Morgen ⸗usgabe. 


Annoncen: Sizuoneen⸗ 
Annahme⸗Bureans 8 Annahme ⸗Bureaus. 
5 In Berlin, Bresl 
n een, 8 x 
(Wilbeimft. 17 Ge art Wen ® 
bei €, 8. Aridi & Es. bei &. C. Daube & Co., 
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in Meferig bei b. Matthias, - In Berlin, Dresden, Gorki 
in Wreſchen bei J. Padrfchr. Aeunzigſter Jahrgang. beim „Bnvalidendank“, 


ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich 1 bie Stad 

Bofen 4½ Mark, für ganz Deutſchlant 5 Mark 45 Pf. 

+ * Seſtellunger nehmen alle Roftanftalten des heute 
ſchen Reiches an. 


Abonnements auf die Poſener Zeitung für 
die Monate November und Dezember werden 
bei allen Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mark 
64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diſtributen⸗ 
ren und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 Mark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 
machen. 


Den neu hinzutretenden Abonnenten wird 
der Anfang des Romans 
„Frau Magda“ 
unentgeltlich nachgeliefert. 


Expedition der Poſener Zeitung. 


Die hohen Gerichtskoſten. 

Unter dieſer Rubrik ſind ſeit Jahren mannigfache Klagen 
laut geworden. Eine theilweiſe Herabſetzung gewiſſer Gebühren⸗ 
gattungen wurde als dürftige Abſchlagszahlung entgegenge⸗ 
nommen; man behauptete neuerdings ſogar, daß an der Ab⸗ 
nahme der Prozeſſe nur die hohen Gerichtskoſten Schuld ſeien, 
und daß es inſofern dem kleinen Manne erſchwert ſei, Recht zu 
ſuchen. Daß alle dieſe Klagen zum großen Theil berechtigt ſind, 
ſteht außer Frage, theilweiſe aber ſind ſie übertrieben und un⸗ 
richtig gefaßt. Wenn es ſich um die Koſten der Führung eines 
Prozeſſes oder anderweiter gerichtlicher Regulirungen handelt, jo 
ſind hierbei Gerichtskoſten, Anwaltsgebühren und 
Notariats⸗Gebühren zu trennen und eine unbefangene 
Vergleichung ergiebt alsbald, daß die erſteren verhältnißmäßig 
immer noch erträglich ſind, daß dagegen die Anwalts⸗ und 
Notariats⸗Gebühren eine geradezu bedenkliche Höhe er⸗ 


nec der Gerichtskosten iſt ja allerdings das fogenannte | 


„Pauſchquantum“ ganz illuſoriſch geworden, denn neben demſelben 
werden: Poſtporto, Schreibgebühren, Zuſtellungsgebühren, Kalku⸗ 
laturgebühren u. ſ. w. in bunter Reihe angeſetzt und dieſe 
ſogenannten Nebenkoſten ſind oft höher als das Pauſchale. Von 
beſonderer Härte find auch einzelne Gebührenſätze in Prosefien, 
die mit geringen Objekten gar nicht im Verhältniß ſtehen und 
auch einzelne Anſätze für Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit. 
So wird für das Verfahren einer Erbeslegitimation, einſchließlich 
aller Verhandlungen und der Ertheilung des Legitimations⸗Atteſtes, 
ein Pauſchquantum liquidirt, welches beiſpielsweiſe bei einem 
Objekte von 12,000 Mark 18 Mark beträgt. Nun werden aber 
ſehr viele Erbeslegitimations⸗Erklärungen auch notariell aufge⸗ 
nommen und dem Gerichte nur zur Ausſtellung des Atteſtes über⸗ 
reicht. In dieſem Falle wird für das Atteſt allein wiederum 
das volle Pauſchquantum, in dem obigen Falle alſo 
auch wieder 18 Maik angeſetzt. Dieſe und andere Härten 
würden ſich am beſten beſeitigen laſſen, wenn das bezügliche 
Material geſammelt und dem Chef der Juſtiz, event. dem Land⸗ 
tage immer von neuem unterbreitet würde. 

Man vergleiche nun aber die Gerichtsrechnungen mit den⸗ 
jenigen der Anwälte und Notare. Nicht allein die Prozeßkoſten, 
auch die Koſten für freiwillige Akte, Erbrezeſſe u. ſ. w. laſſen 
die entſprechenden Sätze des Gerichts weit hinter ſich zurück. 
Einzelne Sätze für Konferenzen und Schriftſätze bei hohen Ob⸗ 
jekten ſind von kaum glaublicher Höhe. Von der nach der 
neuen Grundbuch Ordnung dem Publikum zuſtehenden Befugniß, 
fi Quittungen, Zeſſtonen, Obligationen u. ſ. w. ſelbſt auf⸗ 
zuſtellen und nur die Unterſchrift notariell beglaubigen zu laſſen, 
wird im Allgemeinen ein ſehr mäßiger Gebrauch gemacht. Hat 
aber der Notar die Quittung, Zeſſion u. ſ. w. ſelbſt entworfen 
oder in ſeinem Büreau entwerfen laſſen, jo koſtet das annähernd 
ebenſoviel wie ein feierlicher Notariatsakt. Wir ſahen kürzlich 
eine Gebührenrechnung, bei der es ſich um die Löſchung 
von drei Hypotheken » Forderungen von zuſammen 3200 Mark 
handelte. Der Gläubiger hatte notariell quittirt und der Eigen⸗ 
thümer des Grundſtücks hatte ih zum Ueberfluß den Löſchungs⸗ 
Antrag auch beim Notar aufnehmen laſſen. Die gerichtlichen 
Koſten betrugen in dieſem Falle 6 Mark 75 Pf. Wie viel die 
Koſten für Aufnahme der Quittung betrugen, war nicht erſicht⸗ 
lich; en: a. Löſchungs⸗Antrag waren aber 

olgende Sätze ge worden: 
70 Pauſchquantum . . 12 Mark 75 Pf., 
Zeugengebühren In — „ 


Dolmetſchergebühren . 
Schreibgebühren — „ 50 „ 
Stempelauslagen . 1 „ 50 „ 


zuſammen 18 Mark 75 Pf. 


Donnerſtag, 25. Oktober. 


Wäre der Löſchungsantrag bei Gericht geſtellt worden, ſo 
würde dafür gar nichts liquidirt worden fein, 

Wir könnten ähnliche Gebühren ⸗Rechnungen noch in erheb⸗ 
licher Anzahl mittheilen, beſchränken uns aber auf einen einzigen 
Fall, der recht augenſcheinlich nachweiſt: wie unverhältnißmäßig 
hoch unter Umſtänden die Gebühren des Anwalts ſind. 

Es beſteht der alte Brauch, daß bei der Verlautbarung von 
Teſtamenten ein Kurator der „unbekannten Intereſſenten“ zuge⸗ 
zogen wird, dem die Verpflichtung obliegt, jenen Unbekannten von 
dem Inhalte des Teſtaments Nachricht zu geben. In vielen 
Fällen wird für dieſes Geſchäft ein Gerichtsbeamter, meiſten⸗ 
theils aber ein Anwalt zugezogen. Bei einem Objekte von 
12,000 Mark würde für die Wahrnehmung eines ſolchen Ter⸗ 
mins ein Pauſchquantum von 20 M. 40 Pf. (nämlich */ıo der 
vollen Prozeß⸗Gebühr) liquidirt werden können, was uns immer⸗ 
hin als ein recht anſtändiges Honorar erſcheint. Nun gelangten 
wir aber kürzlich zur Kenntniß einer Liquidation, in welcher der 
Anwalt bei gleichem Objekte 99 Mark 40 Pf. in Anſatz gebracht 
und auch bezahlt bekommen hatte. Die Steigerung war dadurch 
möglich geworden, daß der Satz von 20 M. 40 Pf. nicht ein 
Mal, ſondern für jeden einzelnen Erben liquibirt 
wurde; außerdem waren für Schreibgebühren und Porto 8 M. 
20 Pf. angeſetzt. Noch intereſſanter als dieſe Liquidation iſt 
die Thatſache: daß die Gebühren der Rechts⸗ 
anwälte nicht dem Rechtsmittel der Be⸗ 
ſchwerde unterliegen, daß vielmehr ein Streit über 
die Höhe der Gebühren zwiſchen Anwalt und Schuldner im 
Wege der Klage ausgetragen werden muß. In dieſem Sinne 
ſprechen ſich wenigſtens die Motive zur Gebührenordnung vom 
7. Juli 1879 aus und unſeres Wiſſens entſpricht dem auch die 
Praxis der Gerichte. 

Ein ſolcher Zuſtand ſcheint uns aber für die Dauer unhalt⸗ 

bar. Wenn die Gerichte ſich auf eine Prüfung der Anwalts⸗ 
gebühren im Beſchwerdewege nicht einlaſſen wollen, dann bleibt 
der Partei im gegebenen Falle nur übrig, ſich an einen andern 
Anwalt zu wenden, um die Liquidation des erſten prüfen zu 
laſſen. Die Geſchichte wird dadurch immer theurer und unter 
Umſtänden unerträglich. 
Gegenſtande von nen u. ſ. w. gemacht würden, ſo r 
die Klagen des Publikums endlich einen berechtigten Ausdruck 
erhalten. Das fortwährende Geſchrei über die Höhe der Ge⸗ 
richtskoſten trifft keineswegs den Kern der Sache: was 
die Parteien am meiſten drückt, das ſind die hohen Anwalts⸗ 
und Notariats⸗Gebühren. 


Das neue Aktiengeſetz. 
(Fortſetzung aus Nr. 735 der Zeitung.). 


Der Niedergang der Geſellſchaften hatte unvermeidliche Reduktio⸗ 
nen, Liquidationen und Konkurſe zur Folge. 176 Geſellſchaften haben 
Reduktionen vorgenommen. Das Grundkapital von 173 derſelben, — 
von drei Geſellſchaften iſt es nicht ermittelt worden, — betrug 
972.851.960 Mark. Hierauf kommen 225 Reduktionen zu einem Ge⸗ 
ſammtbetrage von 415,520,415 M., alſo etwa 42 pCt. des Grundlapis 
tals. Vor dem Fabre 1871 find die Reduktionen verſchwindend gering, 
zuſammen mit denjenigen, deren Zeit nicht hat feſtgeſtellt werden kön⸗ 
nen, ſind es nur 7 an der Zahl. Das Jahr 1872 weiſt noch keine. 
1873 erſt zwei Reduktionen mit einem Betrage von 9.600.000 M. auf; 
mit dem Jahre 1874 beginnt die Zeit der Reduktionen, 


1874 zählt 25 Reduktionen mit Mk. 65,357,400 
1875 28 5 „ „54.996.200 
1876 37 5 8 48.402, 100 
1877 42 s „ = 66,550,354 
1878 37 5 „ „ 84,082,501 
1379 » 5 68,956,160 


47 : 

Auch hier erweiſt ſich das Krankhafte der in den ſogenannten 
Gründerjabren errichteten Geſellſchaften. Von den 176 Geſellſchaften, 
welche reduzirten, waren 148 in der Zeit von 1871 bis 1873 und zwar: 
35 im Jahre 1871, 91 im Jahre 1872 und 22 im Jahre 1873 errichtet. 

Zur Liquidation ſchritten von den 1169 Geſellſchaften 318 mit 
einem Grundkapital von 1.168,900,855 M. Auf die Zeit der Grün⸗ 
dung vertheilen ſich die Liquidationen dergeſtalt, daß von den 
vor 1871 gegründeten 203 Gef. 30, kaum 15 pet. 

i 203 52, etwa 25.6 pCt. 


in 1871 * . 

in 1872 . 478 „138, fat 29 Ct. 
in 1873 s 162 67, über 41 pt. 
in 1874 * 30 14, fat 47 PCt. 
in 1875 5 3 „ keine . 

ach 1875 . 25 nur 3 liquidirten 


und auf die 65 Geſellſchaften, deren Exrichtungszeit unbekannt iſt, 14 
Liquidationen fallen. Bis jetzt find, abgeſehen von 18 Geſellſchaften 
welche nicht wegen ihres Vermögensſtandes und obne Verluſt für die 
Aktionäre liguidirten, nur 139 Liquidationen beendigt. und ſchon dieſe 
baben am Grundkapital einen luft von 241.748.027 M. ergeben, 
der um ſo beträchtlicher erſcheint, wenn man in Anſchlag bringt, daß 
in vielen Fällen die Aktien über pari emittirt worden waren. Soweit 
es möglich war, die Ergebniſſe im Einzelnen feſtzuſtellen, haben ſogar 
die Gläubiger in vier Fällen nicht volle Befriedigung und in einem 
Falle Nichts, die Aktionäre bei 69 Liquidationen Nichts, bei 70 weni⸗ 
ger als pari, von 2,09 pCt. bis 77,51 pCt. erhalten. Von den 69 Li⸗ 
quidationen, bei welchen die Aktionäre völlig leer ausgingen, fallen 
nur zwei auf die vor dem Jahre 1871 gegründeten, dagegen sehn auf 
die im Jahre 1871, 42 auf die im Jahre 1872 und 14 auf die 1873 
gegründeten Geſellſchaften. N « 

In Konkurs geriethen 84 Geſellſchaften; bei ö derſelben iſt das 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnigmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1883. 
Grundkapital nicht bekannt; von den 79 Geſellſchaften war 
errichtet: 


11 vor 1871 mit e. eingezahlten Grundkapital von M. 49 829 1 
14 in 1871 „ 16 484 377 


37 * 1872 * * * ” " ” 59 404 530. 
8 * 1873 " „ n [2 * " 4 995 000, 
5 7 1874 „ " ” ” 7. ” 1 625 900, 
1 * 1875 * 1 " * * „ 2 550 000, 
1 nad 1875 " " * " " * 1 800 000, 
2 2 " * 1 " [23 2 960 000. 

8 zufammen . M. 137 647 991. 

205 5 1871 ichteten Geſellſch allen 11 Konkur 

vor errichteten Geſellſchaften en onkurſe 5,4 

203 in 1871 5 — * 1 75 g 6,9 weh, 

478 " 1872 ” [23 ” 38 * 7.9 ” 

1 62 " 1873 * . " 9 [23 5,6 * 

30 „ 1874 5 w REN 
3 „ ” " 1 [77 33,3 77 


„ 1875 
25 nach 1875 x 1 
Das Ergebniß der 84 Konkurſe, welche noch nicht ſämmtlich durchs 
5 find, läßt ſich zur Zeit nicht völlig überſehen; ſchon gen aber 
eht fett, daß in 57 Konkurſen die Aktionäre Nichts, in 43 Konkurſen 
die nicht bevorrechtigten Gläubiger nicht volle Befriedigung — 
zwiſchen 5,85 Ct. und 59 pCt. — und in 2 Konturſen ſogar die bes 
vorrechtigten Gläubiger Nichts erlangt haben. 
Stellt man die Reduktionen, Liquidationen und Konkurſe zuſam⸗ 


men, ſo ergeben ſich auf Rebufti 2 % 
eduktionen. Liquidationen. nkurſe. 
203 Geſellſchaften aus 1871 35 52 14 
478 7 „ 1872 91 138 38 
162 wi e 188. 67 9 
Das Grundkapital insgeſammt ift durch Reduktion um 415 520 415 
Mark verringert worden; wie hoch der Verluſt iſt, welchen bierbei die 
Aktionäre erlitten haben, läßt ſich nicht feititellen, bei den bis ſetzt bes 
endigten Liquidationen haben ſie 241 748 027 M. und bei den bis jetzt 
beendigten Konkurſen haben fie 103 880 027 M., zuſammen 345 628 
e e de Ugra Jie 
Die vorſtehende Ueber gieht ein düſteres Bild von einem 
ſchwindeſhyſten Emporſchießen der Aktienunternehmungen und ihrem 
unaufbaltfamen Zuſammenſturl. Das Schickſal der Gefellichaiten, 
deren Gründung ſchon den Keim des Untergangs in ſich trug, 
nicht blos ſolidere Geſellſchaften in die Kriſis hinein und vernich 
Millionen von Werthen, die in den Unternebmungen angelegt waren. 
es erfaßte, über den Kreis der Aktionäre und Gläubiger der Geſell⸗ 
ſchaften hinaus greifend, in der Berührung der Letzteren mit dem Private 
gewerbe auch dieſes. Bei ſolcher Schädigung des geſammten Volks⸗ 
moblfiandes konnte es nicht ausbleiben, daß allgemein an die G 
ebung ein Nathruf nach Abhilfe erging, und da ſowobl jeme f 


des Geſetzes von 1870 eintrat, als auch die ihr entſprechende Eb 

bauptſächlich ſolche Unternehmungen ergriffen bat, welche unter der 
Herrſchaft der Novelle gegründet waren, fo nimmt es nicht Wunder, 
daß aus dieſem Zuſammentreffen ein urfächlicher Zuſammenhang ber 
geleitet und für alle Schäden die Geſetzgebung von 1870 verantwort⸗ 
lich ae wurde. 


ür den Geſetzgeber aber, der, zur Reform berufen, die Mittel 


und Wege der Abhilfe richtig wählen ſoll, ift es die erſte Aufgabe, die 


daß dieſe Urſachen weitaus überwiegend in der allgemeinen wirt 
schaftlichen Lage begründet geweſen und demgemäß auf Gebieten au 
ſuchen find, welche ſich der Beeinfluſſung durch den Geſetzgeber im 
Weſentlichen entziehen. 
Das ſeit den ſiegreichen Feldzügen geſtärkte politiſche Leben, die 
politiſche und zugleich wirihſchaftliche Einigung Deutſchlands zu einem 
organiſchen Ganzen, das dadurch erweckte Gefühl größerer Sicherheit 
und die freier gewordene Bewegung batten dem wirkbſchaftlichen Leben 
einen mächtigen Aufſchwung gegeben. Eine Aera lohnenden Verdienſtes 
war eröffnet. Auch führte wohl das gleich 
eg und Induſtrie in Frankreich unmittel 
riege dem deatſchen Handel und der deut 


vom Auslande in nicht erwartetem Umf 


3 


und warfen, in der Konku 


an der Börſe 
ertſchen. Leider nehmen im Börſenverkehr bei der Leichtigkeit des 
a ſowohl für Perſonen, wie für Werthe aller Art bi Spiele 


- 


DIR 


Urſachen der krankhaften Erſcheinungen zu erkennen. Es iſt offenbar, ir | 


3 
ein r aus Kopenhagen, der 


e de n un 
von Don der er pn worden. Mit allen Mitteln derselben, mit | Oauptburg der en, offen, daß bie Durch⸗ 
fferten, Aden führung gewiſſer Reformen msi ſei, ſo lange der gegen⸗ 
1 fehl en oh mit f ten | wärtige Gonfeilspräfibent am Nuder bleibe, Freilich die Ver⸗ 


ir De en, 2 
e und Rü 


et ee untergebracht. Leute, E che auß 
. — von Aktiengeſellſchaften mittelſt Met Operationen, zu denen 
Theil der fie willfährig die Hand lieh, an der Börſe ein Ge⸗ 
werbe lie nicht zu den Seltenheiten. So lange Uebel⸗ 
— ſolcher Art den Einrichtungen der Börſe ankleben, werden ſich 
alle Sicherheitsvorſchriften, welche ein Aktiengeſetz aufſtellen könnte, 
— die Gründung und Verwaltung von Aktiengeſellſchaften ſolide zu 
geſtalten, nicht als völlig — erweiſen. Auf das ihm zuge⸗ 
wieſene Gebiet beſchränkt, gr Geſetz den künſtlichen Einwir⸗ 
kungen auf den Kursſtand von Aktien nicht mehr als eine gewiſſe 
Schranke zu ſetzen. 
Außer den hiernach als ungeſund und vermeidlich erſcheinenden 
Urſachen it eine Erklärung der Kriſis aber auch in der eigenen Natur 
des Aktienweſens zu ſuchen. Die Aktionäre ſtehen zu einander und zu 
dem Unternebmen in keiner perſönlichen Beziehung, wollen eigene 
Bug eit nicht aufwenden, eine Verantwortlichkeit über den Umfang 
rer Einlage nicht tragen. möglichſt hohe Dividenden beziehen und die 
öglichleit baben, ſich in jedem Augenblick durch den Verkauf der 
Aktie von dem Unternehmen zurückzuziehen. Die mannigfachen Ge⸗ 
ahren und Nachtheile, welche die Nalur dieſer Geſchäftsform mit den 
rtheilen unzertrennlich verbindet. können gefeggeberiih wohl gemil⸗ 
dert, aber nicht beſeitigt werden. In den meiſten Fällen werden die 
Generalverſammlungen, auch ſoweit in ihnen der Wille der Aktionäre 
richtig zur Geltung gelangt, ſich weniger von dem Intereſſe fachlicher 
örderung des Unternehmens leiten laſſen, als von dem durch die 
ckſicht auf Dividenden, Kursſtand und Verkäuflichkeit der Aktien 
beſtimmten Intereſſe des Augenblicks. Schon von dieſem N 5585 
punkt wird, während das Einzelgewerbe mit mäßigem Gewinn ſich be⸗ 
ügen und an vorſichtigem Sparen feſthalten muß, die Aktiengeſell⸗ 
ſchaſten gewinnverheißende Wagniſſe nicht ſcheuen und geneigt fein, 
noch nicht in 8 Geld umgeſetzte Werthe oder gar nur erhofften 
inn, jedenfalls den gemachten Gewinn ganz als Dividende zu ver⸗ 
theilen. fördert wird dieſe Gefahr durch das erklärliche Streben der 
das Unternehmen leitenden, mit ihrem ganzen Einkommen an den Be⸗ 
trieb deſſelben geknüpften Beamten, ſo en e es angeht, eine Verringe⸗ 
rung oder Einſtellung des Geſchäftsbetriebes zu vermeiden und die 
Berhältnife der Geſellſchaft in möglichſt günſtigem Lichte erſcheinen 
laſſen. Abgeſehen davon ift es natürlich, daß die Verwaltung durch 
ſrem de Beamten nicht mit 1 5 Raftloftakeit, Sparſamkeit und 
zugleich Fähigkeit erfolgt, welche bei eigenem Geſchäftsbetrieb in der 
rſon des Geſchäftsherrn meiſt vereinigt find, — ein Nachtheil, der 
ch verſchlimmert, je mehr eine maſſenhafte Gründung von Aktienge⸗ 
ellſchaften in Vorſtand und Aufſicht rath Elemente bringt, welchen 
die Berufung in denſelben nicht als Zeichen ehrenden Vertrauens aber 
ſondern als Quelle leichten Verdienens. Sei der einzelne Beamte aber 
auch noch ſo hervorragend, das Weſen der Aktiengeſellſchaft verträgt 
es nicht, daß dem Einzelnen Alles Aberlaſſen werde, es erfordert Auf⸗ 
get und Mitwirkung Anderer, Rückfrage, Berathung, gemein an 

—— Bei der dadurch bedingten Schwerfälligkeit der 
waltung kann daher die Aktiengeſellſchaft nicht immer die Gunft des 
Augenblicks für ihre Unternehmungen benutzen, noch lann fie mit der 
Schnelligkeit und Billigkeit des Einzelbetriebes arbeiten. 


theibiger des Abſolutismus in allen Ländern ſehen in dem 5 3 
halten der däniſchen Linken eine revolutionäre Kundgebung des 
Liberalismus, einen Verſuch, die Krone in dem verfaſſungsmäßig 
arantirten Necht, ihre Miniſter zu wählen, zu beſchränken, und 
fe haben ſofort hier daſſelbe Rezept parat, wie für den Miniſter⸗ 
— in dem ſkandinaviſchen Bruderſtaate Dänemarks, in 
Schweden: Der Säbel haut, die Flinte ſchießt. Der Bürgerkrieg 
ee dieſe Sorte von Politikern nicht. In Wahrheit macht 
r das däniſche Folkething von feinen Rechten nur einen ebenfo 
rüͤckſichtsloſen Gebrauch, wie die däniſche Krone von den ihrigen. 
Die Anwendung eines Rechtes iſt niemals Revolution. Trotzdem 
der Konflikt der Liberalen mit der reaktionären Regierung in 
Deutſchland noch längſt nicht zu der Schärfe des däniſchen ge⸗ 
diehen iſt, fo werden unſere Ofſiziöſen doch ſicherlich nicht dem 
Verſuche widerſtehen, die däniſchen Verhältniſſe tendenziös gegen 
den deutſchen Liberalismus auszubeuten, wie ſie dies kürzlich 
— * mit dem ſerbiſchen radikalen Programm, freilich erfolglos, 
ucht haben. Eine vorbeugende Klarſtellung der däniſchen 
Velha in der liberalen Preſſe iſt daher ſchon jetzt geboten. 
R Das von der Regierung beabfichtigte Schul dota⸗ 
tionsgeſetz, welches dem Landtage zugehen ſoll, iſt, wie 
bereits erwähnt, fertig geſtellt und wird demnächſt an das 
Staats miniſterium gelangen. Mit Recht weiſt aber die „Rat. 
Zig.“ auf die Schwierigkeit hin, welche die Geldfrage dem Plane 
enkgegenſtelle. Man wird ſich in dieſer Beziehung der Be⸗ 
rathungen erinnern, welche im Schoße der Schulkommiſſion des 
Abgeordnetenhauſes im Februar d. J. ſtattfanden. Dort gab 
die Regierung die Erklärung ab, die Reform der Penſionen und 
Dienſtalterszulagen der Lehrer ſei nicht möglich, ohne eine Neu⸗ 
ordnung der Schulunterhaltungspflicht. Die Regierung habe 
zwar dieſen Plan aufgenommen, ſie habe den Entwurf eines 
Geſetzes vorbereitet, durch welches auf der Grundlage des 
Kommunalprinzips der Volksſchulunterhaltungspflicht dieſe unter 
unmittelbarer Einfügung des Staats in den Kreis der geſetzlichen 
Unterhaltungspflichtigen neugeregelt werden ſoll, damit die Schul⸗ 
laſten der Gemeinden erleichtert werden können. Die Aus⸗ 
führung dieſes Planes erfordere aber große Geldmittel, welche 
jetzt noch nicht vorhanden ſeien. Die Regierung könne daher 
keine beſtimmte Zuſage ertheilen, daß der Geſetzentwurf dem 
Landtag ſchon in der nächſten Seſſion zugehen werde. Am 
5. März beſchloß dann das Abgeordnetenhaus auf den Antrag 
v. Bennigſen's, die Erwartung auszu prechen, daß jedenfalls in 
der nächſten Seſſion ein Geſetzentwurf über die Penſtonirung 


(Schluß folgt.) der Elementarlehrer vorgelegt werde. Wie geſagt, wird aber 

die Geldfrage dabei die größte Schwierigkeit Bieten. Uebrigens 

Deutſchland. find ſeit 15 Jahren bereits die Staatszuſchüſſe zu den Ruhe: 

i Berlin, 23. Okt. In Dänemark haben wir | gehalten der emeritirten Lehrer jährlich erheblich geſtiegen. Der 
augenblicklich das unerquickliche Schauſpiel eines parlamen⸗ Etat von 1867 wies nur 24,000 M. auf, 1873 war dieſe 
tariſchen Strikes. Die Linke des Folkethings we Summe bereits auf 240,000 M. geſtiegen. Sie belief ſich 
= goriſch, mit reaktionären in irgend 1874 auf 270,000 M., 1877/78 auf 300,000 M., 1879/80 
welche ndlungen zu treten. Die Geſetzgebung bes Landes auf 331,000 M., 1880/81 auf 631,000 M. und 1882/83 auf 


iſt dadurch absolut zum Stillſtand gekommen, da der König fich 
beharrlich weigert, das jetzige Kabinet zu entlaſſen. Wer in 
dieſem beklagenswerthen Kampfe Sieger bleiben wird, läßt ſich 
zur Zeit noch nicht abſehen. Indeſſen wird jeder Freund eines 
konſtitutionellen Regiments zugeſtehen müſſen, daß der Majorität 
der Volke vertretung gegenüber einem Miniſterium, welches ſie 
dem Lande ſchädlich erachtet und welches ſie auf eine andere 
Weiſe nicht verdrängen kann, das von den däniſchen Liberalen 
ewählte Mittel als letztes nicht verargt werden kann. Ob frei⸗ 
lch ſchon jetzt zu dieſer ultima ratio gegriffen werden mußte, 
ſteht dem Ausländer zu entſcheiden nicht zu. Thatſache iſt aber, 
daß auch in den Reihen der bisherigen Freunde des Miniſteriums 
der Mißmuth über die gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe des 


ltienweſen 
nbiguim 
ngirten 
ben 
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700,000 M. 

— Zur Entftehungsgeſchichte des Berliner 
Kongreſſes wird der „Köln. Ztg.“ aus offiziöfer Quelle 
— die „Nordd. Allg. Ztg.“ druckt den Artikel alsbald ab — 
von hier geſchrieben: 

Die Mittheilung des ruſſiſchen Blattes „Ruſſkaja Starina”, nach 
welcher Fürſt Gortſchakoff den Berliner Vertrag als „das dunkelſte 
Blatt in ſeiner dienſtlichen Laufbahn“ bezeichnet hätte, iR auch in die 
8 Zeitung“ ohne weiteren Kommentar übergeg angen. Dazu 

aber wohl zu bemerken, daß, wenn Fürft Gortſchafof Mirtiic diese 
eußerung gethan hat, er dennoch die Verantwortung für dieſes ſoge⸗ 
nannte „dunkelſte Blatt feiner dienſtlichen Laufbahn“ tragen muß, da 
die Berufung des Kongreſſes lediglich auf das Verlangen Rußlands 
geſchah. Der Reichskanzler Fürſt Viswarc war, wie man fich erinnern 
wird, damals eben in der Geneſung von einer ſehr ſchweren Krankheit, die 


8 


1878 befallen hatte, un 


Sale, dieset 


— Bekanntlich beabſichtigt die — Staatsregierung 
dem Landtage in der bevorſtehenden Seſſion einen Geſetzentwurf, 
betreffend die Erhaltung der Kunſtdenkmäler und 
Alterthümer, vorzulegen. Die Anregung hierzu wurde in 
der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 13. März 1882 gege⸗ 
ben. Damals äußerte ſich der Kultusminiſter über die Noth⸗ 
wendigkeit neuer Vorſchriften zur Erhaltung ſpeziell der Denk⸗ 
mäler, wie folgt: 

„Die preußiſche Geſetzgebung auf dem Gebiete der Erhaltung der 
Denkmäler iſt eine vage und unſichere und bedarf der Reform. Wir 
haben einige 2201 in der Städte- und Kirchenordnung, einige 
Kabinetsordres und Verwaltungsmaximen; aber wenn man in die Lage 
kommt, dieſe 9 1. aben zu müſſen, iſt es häufig zu ſoät. 
weil der Staat nicht mit dem kräftigſten Mittel, mit Geld, 3 — 
vermag. Als 1875 die Provinzen und ähnliche Kommunalverbände 
dotirt wurden, ſchüttete der Staat die Fonds, die er für ſenen Zweck 
batte, mit aus. Die dotirten Verbände traten vielleicht nicht in orga⸗ 
niſchem Zuſammenhang, aber doch jeder in feinem Inkereſſe, in feiner 
Weiſe, warm für die Erhaltung der Denkmäler ein, aber doch nur, ſo 
weit er Neigung und Luſt dazu hatte. Was die Dotationsgeſetze mit 
den betreffenden Beſtimmungen haben ſagen wollen, iſt heute noch ein 
unausgetragener Streit. Wenn der Staat kommt und jagt: Ihr 
habt bier das Recht und die Pflicht, Denkmäler zu unterhalten, dann 
ſagen die Kommunal verbände: Das Recht baden wir, aber nicht die 
Pflicht. Und erkennen ſie auch die Pflicht an, ſo ſagen ſie: 
kein Denkmal. Sie wollten einmal unter Denkmälern Statuen ver⸗ 
fanden wiſſen, was dem Sprachgebrauch, an den wir uns gewöhnt 
haben, nicht entſpricht. Dieſe Materie bedarf der Klarſtellung. 

Was die Nothwendigkeit neuer Vorſchriften ſpeziell zur Er⸗ 
haltung von alterthümlichen Gegenſtänden betrifft, ſo ſei erwähnt, 
daß die oberſte Verwaltung der Kunſtmuſeen fich bisher wieder⸗ 
holt, aber mit nur geringem Erfolg an die Provinzialbehörden 
mit der Ze gewandt hat, daß vielfach eee Gegen» 
ſtände gleich bei ihrer Au zerſtreut oder den nächſten 
Unterhändler verkauft und ſo der 2 enthalten Verwerthung 
für Archäologie und Vaterlanbskunde entzogen werden. Es wird 
auch beabfichtigt, eine Art Zentralkommiſſlon einzujegen, in welche 
die einzelnen dotirten Verbände eingegliedert werden ſollen. 

— Der 
liner Blättern ee Erklärung : 

„Gegenüber den falſchen Nachrichten, welche die ofſt 5 Preſſe 
über das Verhalten der Nationalliberalen im Wahlkreiſe Greifswald⸗ 
Grimmen verbreitet, halte ich mich zu der öffentlichen een — 
pflichtet, daß uns die dortigen Nationalliberalen in dieſem Wahlkam 
von Anfang bis zu Ende rückhaltlos unterſtützt haben und nicht —— 
einziger der zahlreich aus allen Theilen des Kreiſes bei mir eingelaufe⸗ 
nen Berichte etwas Anderes bekundet.“ 

— Dem „Fränk. Kur.“ zufolge wird Kardinal Fürſt 
Hohenlohe, der gegenwärtig in Schillingsfürſt weilt, den 
Winter daſelbſt verbringen. 

— Eine große Anzahl bekannter und hervorragender Männer 
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Frau Magda. 


Novelle von Konrad Telmann. 
Nachdruck verboten. 
(15. Fortſetzung.) 

Er hob die Arme wie beſchwörend gegen ſie auf. 

Eine Zeitlang ſaß ſie ſtumm, wie von der Leidenſchaft 
feiner Worte gebannt, und über ihr Antlitz zog es wie in leuch⸗ 
tender Seligkeit hin. Dann verſchränkte ſie die Arme wieder 
über der Bruſt, ſchloß ihre Lider wie vorher, als der Traum 
ſie 2 hatte, und ſagte leiſe: 

Du irrſt, Bruno. Es iſt ein edler, ſchöner Irrthum, in 
dem Dein Herz befangen if, aber ein Irrthum doch — Du 
darfſt von mir nichts mehr begehren, als was ich Dir in jener 
reinen Sphäre, in der wir uns fanden, um nie wieder von ein⸗ 
ander zu laſſen, bieten durfte und was Dein eigen iſt. Ich bin 
eines Anderen Weib und muß es bleiben. Ich habe ihm nicht 
gelobt, daß mein Herz nur ihm gehören ſolle, ſo lange es ſchlüge, 
und er hat es nie von mir begehrt, deshalb darf mein Herz 
Dein ſein. Aber ich habe ihm geſchworen, neben ihm durchs 
Leben als ſein Weib vor den Menſchen hinzugehen, und den 
Eid muß ich halten. Ich will es auch.“ 

Er wollte ihr mit haſtigem Wort in die Rebe fallen, aber 
ſie 5 abwehrend die Stirn, daß er verſtummte. 

„Du darfſt mich fragen, wie das Alles gekommen,“ fuhr 
Magda nach kurzem Schweigen fort, „und es iſt eine kurze 
Antwort, die ich Dir geben kann. Mir iſt kein anderes Schick⸗ 
ſal geworden als Hunderten, nur das Hunderte ſeine Härte nicht 
empfinden, weil nie ein Lichtſtrahl wahren Glückes ihnen das 
Auge blendet, daß ſich an das Dunkel der Alltäglichkeit gewöhnt 
hat, weil das Herz in ihnen nie im Zauberbann echter Liebe zu 
ſchlagen lernt. Mein Vater war ein armer Beamter, und ich 
— in den kleinlichſten Verhältniſſen, fern von allem Getriebe 
der Welt, auf, in das ich mit verwunderten Kinderaugen ſtarrte, 


ohne es zu begreifen. Ich war erſt ſechszehn Jahr alt und hatte 
eben die Schule verlaſſen, als der Sohn des reichen Fabriks⸗ 
herrn, der in geſchäftlichen Angelegenheiten oft zu meinem Vater 
an war und mich mit ſonderbaren Blicken manchesmal 
etrachtet hatte, mich von meinem Vater zur Frau verlangte. 
Er hatte oft dieſen oder jenen Dienſt von ihm verlangt und jeden einzel⸗ 
nen mit gutem Gelde aufgewogen, er verlangte nun mich und 
wog den Handel wieder mit einer beide Theile zufriedenſtellenden 
Summe auf und ich hieß, noch ehe ich mein ſiebzehntes Jahr 
erreicht hatte, Frau Magda Peters und war die Gattin eines 
Mannes, den ich nicht kannte, in deſſen Nähe mein Herz um 
keinen Schlag raſcher klopfte als ſonſt. Mein Vater pries mich 
und ſich glücklich über eine Schickſalsfügung, wie er ſie ſo gün⸗ 
ſtig in ſeinen kühnſten Träumen erwartet, und ich fand mich mit 
lachenden Kinderlippen in das Loos einer reichen, in den glän⸗ 
zendſten Verhältniſſen lebenden, von aller Welt gefeierten Frau. 
Darüber gingen Jahre hin, die mir im Strudel geſelligen Lebens 
auf Reiſen, mitten im rauſchenden Leben der großen Welt ver⸗ 
flogen. Und dann erwachte ich. Wie das gekommen, weiß ich 
nicht. Aber ich welß, daß es eine erſchreckende Nüchternheit war, 
die dem kurzen Sinnentaumel folgte, daß mein Herz gebieteriſch 
fein Recht am Leben und Glück verlangte, und daß ſich der 
Wirbel der gährenden Gedanken in mir fait bis zum Wahnſinn 
ſteigerte, als ich einzuſehen begann, was ich gethan, und daß ich 
endgiltig über mein Schickſal entſchieden hatte. Es waren Wo⸗ 
chen und Monate der Raſerei, an die ich noch jetzt nur mit 
Grauen zurückzudenken vermag. Ich haßte meinen Gatten, 
glühend — faſt bis zum Verbrechen. Geliebt hatte ich nie, 
weder ihn noch einen Anderen. Aber mein Herz wußte jetzt 
plötzlich, was Liebe ſei, und daß es ein unveräußerliches Recht 
darauf habe, das man ihm frevelhaft entriſſen; es bäumte ſich 
ſtarrer und trotzig gegen feine Feſſeln auf, in die man es ſklavlſch 
geſchmiedet. Mein Gatte liebte mich nicht, weil ſeine Natur 
deſſen überhaupt nicht fähig iſt. Wie viele verſtehen 


denn zu lieben? Aber er fand mich ſchön, 9 —.— 
werth, ich reizte feine Leidenſchaft, und mein Beſitz, 
um den ihn Andere beneideten, machte ihn ſtolz. Daß ich keine 
Neigung für ihn empfand und zu aufrichtig war, um ſie zu er⸗ 
heucheln, ließ ihn ganz ruhig, er wollte nur mich vor der Welt 
ſein nennen dürfen. Je mehr er mich ſchmeichelnd umwarb, 
deſto glühender haßte ich ihn, je ſchöner er mich fand, deſto 
eifriger war ich bemüht, meine Schönheit zu entſtellen ober doch 
zu verbergen. Wenn ſich in jener furchtbaren Zeit, die mich von 
Grund auf wandelte, ein Anderer mir genähert hätte, mich mit 
einer wahren oder auch nur erheuchelten Neigung zu verfolgen, 
vielleicht wäre ich damals tief — unrettbar tief — geſunken, 
um mich nie wieder zu erheben. Aber mein Stolz bewahrte 
mich davor, Niemand wagte ſich an mich, nie hat ein Mann 
mich auch nur mit einem Blicke zu beleidigen gewagt. Und 
dann ging auch jene Lebensepoche vorüber. Wie lange ſie währte, 
weiß ich nicht mehr, denn es liegt für meine Erinnerung ſchleier⸗ 
gleich darüber gebreitet. Aber dann fand ich mich zu mir ſelbſt 
zurück. Mein Haß verwandelte ſich in kalte Gleichgiltigkeit, es 
war mir, als flürbe etwas in mir, was nie wieder neu zum 
Leben erwachen könnte, und wie eine eiſige Erſtarrung legte es ſich 
lähmend auf alle meine Glieder. In ſolchem Zuſtande ſchwanden 
mir neue, lange Jahre. Ich führte das gleiche Leben wie vor⸗ 


her, ich lachte und konverſirte in den Geſellſchaften, die mein 


Gatte wünſchte und deren er immer wieder bedurfte, um nach 
den anſtrengenden Berufsgeſchäften ſeinen Lebensgenuß zu finden, 
ich beſuchte Theater und Konzerte in den gewählteſten Toiletten, 
ich war und blieb die allſeitig beneidete, umworbene, umſchmei⸗ 
chelte, wahrſcheinlich auch verleumdete, gehaßte und befrittelte 
Gattin eines der reichſten, ſchönſten und glänzendſten Männer in 
der Geſellſchaft. Ich bin es heute noch. Nur daß es einmal 
über mich kam, ich müſſe wenigſtens für einen einzigen Winter 
dieſem Daſein entfliehen, um mir ſelbſt zu leben, und ich dürfe 


Herr Abg. Eug. Richter veröffentlicht in Ber⸗ 


— 


— Mn _ 


das auch, nachdem ich jahrelang meine Pflichten getreulich erfüllt * 


aus allen Gauen Deutſchlands erlaſſen einen Aufruf zur Grün⸗ 
dung einer „allgemeinen deutſchen Lutherſtif⸗ 
tung“, zur Stütze der Pfarrer und Lehrer, einer Stiftung, 
welche eine gute Erziehung für deren Söhne und Töchter ermög⸗ 
licht. Die Begründung dieſer, in weiten Kreiſen vertraulich vor⸗ 
bereiteten Stiftung, die Feſtſtellung der Statuten, die Wahl des 
Vorſtandes, die Aufforderung zur Bildung von Zweigvereinen, 
deren Mittelpunkt die Stiftung bilden fol, die Organiſation der 
im deutſchen Reich zu veranſtaltenden Sammlungen ſoll in einer 
offentlichen Verſammlung zu Leipzig am Reformationstage, 
31. Oktober, Nachmittags 3 Uhr, im Saale der deutſchen Buch⸗ 
händlerbörſe, Nitterſtraße 8, erfolgen. 

— Wie der „Berl. Börſen Cour.“ meldet, hat der Rechts⸗ 
anwalt Sello gegen das verurtheilende Erkenntniß in dem 
Prozeſſe über den Neuſtettiner Synagogenbrand 
die Revifion eingelegt. 

— Ueber einen ſenſationellen Betrugsfall beim 
kaiſerlichen Poſtamt in Braunſchweig wird uns 
berichtet: 

Am letzten Sonnabend langte bier bei der Diskonto⸗Geſellſchaft 
aus Braunſchweig, mit dem Namen der dortigen Bankfirma M. Gut⸗ 
find & Co unterzeichnet, folgendes Telegramm an: „Schicken Sie 
mir 75,000 Mark verſichert.“ Dieſe Textirung des Telegramms in⸗ 
volvirt die genaue Kenntniß der Gepflogenheiten des genannten Braun⸗ 
ſchweiger Bankhauſes bei derlei telegraphiſchen Korreſpondenzen mit 
der biefigen Diskontogeſellſchaft; namentlich iſt es das Schlußwort 
verfichert“, das bei den hieſigen Empfängern jeden Zweifel an die 
Kechtbeit des Telegramms, d. b. als könnte daſſelbe nicht von der 
darauf unterfertigten Firma herrühren, ausſchließen mußte. Nach ge⸗ 
genſeitig getrofiener Verabredung bedient ſich nämlich dieſes Wortes 
die mit der Diskonto⸗Geſellſchaft in reger Verbindung ſtehende Firma 
Gutkind bei derlei Telegrammen, wenn der von der Diskontogeſellſchaft 
an die Braunſchweiger Firma per Briefpoft zu ſendende Betrag nicht 
in ſeiner vollen Höhe, ſondern nur ein kleiner bei derlei Geldſendungen 
auch ſonſt bei dem großen Berliner Bankinſtitute gebräuchlicher Prozent⸗ 
ſatz des Betrages auf dem Briefe deklarirt, der Reſt reſp. der ganze 

andte Betrag aber „verſichert“ (Transport⸗Verſicherung) werden 
ſoll. Demgemäß wurde auch die Abſendung der verlangten 75,000 M., 
da bezüglich des Telegramms abſolut kein Verdacht rege wurde, ſei⸗ 
tens der Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft ohne Weiteres ange⸗ 
ordnet und entſprechend dem bei derlei Geldſendungen bei der 
Diskonto⸗ Geſellſchaft gebräuchlichen Prozentſatze 2850 Mark auf dem 
Briefe deklarirt und der 1 reſp. der ganze Betrag bei der biefigen 
Verſicherungsgeſellſchaft „Viktoria“, durch welche auch ſonſt die 
Tran poxtverſicherungen der Diskonto⸗Geſellſchaft beſorgt werden, ver⸗ 
ſichert. Am Sonntag früh langte denn auch der in dieſer Weiſe von 
hier unter der Adreſſe der erwähnten Firma abgeſandte Geldbrief in 
Braunſchweig an, wo ſchon zeitlich früh nicht der ſonſt von der Firma 
Gutlind mit Abholung der „Por“ betraute Bote, ſondern ein fremder 
bei dem Poſtſchalter erſchien und von dem amtirenden Poſtbeamten 
unter, die frübe Morgenſtunde motivirenden Vorwänden, wie, Herr 
Gutkind wolle abreiſen und möchte die „Poſt“ etwas früher haben, die 
für die Firma Gutkind eingelaufenen Poſtſendungen in Empſang zu 
nehmen wünſchte. Dem Unbekannten wurden hierauf wohl nicht die 
Poſtſendungen, ſondern vorerſt die Poſtſcheine (Empfangs⸗Rezepiſſe) 
von dem Poſtbeamte ausgefolgt, mit welchen ſich der F 
und nach einiger Zeit mit der regelrechten, dem Poſtbeamten vermuth⸗ 
lich auch bekannten — diesmal geſälſchten Unterſchrift — des mit 
der Poſtprokura bei der Firma betrauten Herrn John auf 
dem Empfangſchein zurückkehrte. woraufhin er die Poſtſen⸗ 
— ausgebändigt erbielt. Auch ſonſt war das Vorgehen 
des Induſtrieritters ein ſehr ſchlaues. Die Diskonto⸗Geſellſchaft pflegt 
nämlich derlei Geldſendungen an ihre Kommittenten auch durch die 
Reichsbank Überweiſen zu laſſen und hätte ſich Erſtere dieſer Ueber⸗ 
weiſungsart vielleicht auch diesmal bedient, wenn durch das in dem 

nten Telegramm enthaltene Schlußwort „verſichert“, die Ueber⸗ 
ſendungsweiſe des verlangten Betrages nicht ſtrikte vorgeſchrieben oder 
wenn der Abſendungstag nicht Sonnabend, der Empfangstag ſomit 
sonntag geweſen wäre, an welch letzterem durch die Reichs ban Ange 
wieſene Gelder nicht ausbezahlt werden; bierbei iſt ſelbſtverſtändlich 
auch angenommen, daß das mebrerwähnte Schlußwort „verſichert“ in 
dem Telegramm nicht enthalten geweſen wäre, da die Diskonto⸗ 
Geſellſchaft auch nur auf das Telegramm der Firma Gutkind: 
„Schicken Sie mir 75,000 Mark“ keinerlei Bedenken gehegt hätte dieſen 
Betrag der Braunſchweiger Firma zu übermitteln. Aus all dem geht 
bervor, daß der Betrüger ſich für alle möglichen Fälle vorgeſehen hat, 
jedenfalls aber, daß er entweder ſelbſt oder durch einen oder mehrere 
dritte über die bezüglichen Gepflogenbeiten der Firma Gutkind genau 
informirt-jein mußte. Wer bierbei der Verluſtträger ſein wird, iſt 
nwärtig noch nicht zu ermeſſen; nach dem Thäter wird eifrigſt nes 


remde entfernte 


von Neuem in der gleichen Art wieder auf mich zu nehmen. 
Unſer alter Hausarzt iſt vielleicht Piychologe genug, um meinen 
Seelenzuſtand, wenigſtens annähernd, zu durchſchauen. Er rieth 
dringend zu dieſer Reiſe, für die ich nur ſeinem Machtſpruch die 
Erlaubniß meines Gatten verdanke, deſſen Salons ſich während dieſes 
Winters nicht in dem gewohnten Schmuck zeigen konnten. Es 
war gut, daß ich ging, und daß mich jener wunderliche Zufall, 
den die Frommen den kleinen Finger an der Hand eines all⸗ 
mächtigen Gottes genannt haben, gerade hierher führte. Dieſe 
Einſamkeit hat mir ſehr wohlgethan, und es wird aus dieſen 
Tagen für immer wie ein Goldduft auf denen liegen, die noch 
kommen. Mein Gatte drängt mich zur Heimkehr, vielleicht kann 
man in der Frühlingsſaiſon noch einige von den Feſten nach⸗ 
holen, die im Winter ausfallen mußten. Ich gehe nun zurück, 
— nicht heim, denn meine Heimath ift nicht dort, ſondern bei 
Dir, Bruno, Du weißt es, und das Herz wird ſich nach ihr 
ſehnen, wie der Gläubige ſich nach dem Himmel ſehnt, von dem 
er ſich entſtammt glaubt und zu dem er zurückkehren will, wenn 
bie Pilgerlaufbahn hienieden abgeſchloſſen iſt. Auch ich kehre zu 
Dir helm, Bruno, wenn Niemand es weiß — im Traum — 
in jener Sphäre, zu der für die Kinder jener anderen Welt kein 
Zutritt iſt — harre auf mich —“ 

Mit dem letzten, leiſe, wie geiſterhaft geſprochenen Wort 
‚öffnete fie ihre Augen zum erſten Male wieder und ſah ihn mit 
ruhiger Klarheit lächelnd an. 

Es war ganz dunkel geworden. Draußen lag tiefe Stille 
nur hin und wieder rührte ein Windſtoß die Kronen der Bäume 
— im Garten und Drangenduft wehte zum offenen Fenſter 

erein. 

Bruno fuhr empor. . 

„Iſt das Dein letztes Wort, Magda?“ fragte er dumpfen 
Tons, „Du willſt zurückkehren, mich verlaſſen — für immer? 
Du kannſt das?“ 


3 
fahndet und dürfte nach dem Stande der Dinge befien Erui wobl 


haben. Ein 


eburtstage im 


1 Inter⸗ 


i . 
Nichachtung feiner Vermit lung hatte den Herzog zu dem telegravziſchen] geſagt worden, daß fe nicht allein unfähig jei, irgend eine Re⸗ 


welcher Umſtand wohl ebenfalls einen Anhaltspunkt für die vor 
den Aus führungen bildet. 

Stralſund, 22. Okt. In Sachen der Wahlbeein⸗ 
fluſſung auf dem Lande liegt heute in der „Stralſ. 
Ztg.“ das folgende Inſertum vor: 

„Das Inſerat in Nr. 243 der „Stralſundiſchen Zeitung“, nach 
welchem ich irrthümlich bei der letzten Reichstagswahl den 15 Roſen⸗ 
gartner Wählern ſtatt konſervative Stimmzettel liberale gegeben haben 
toll, ber ichtige ich zur Steuer der Wahrheit dahin, daß ich ein Packet 
Stimmzettel zur Vertheilung erhielt. Mein Zettel, der des Wabl⸗ 
vorſte hers, des Mühlengehöfts⸗Beſitzers, Kutſchers, Dieners und Gärt⸗ 
ners, ſowie die mir noch übriggebliebenen enthielten ſämmtlich den 
Namen des Herrn Grafen von Behr⸗Negendank, und iſt es wohl 
zweifellos, daß einige von mir nicht geöffnete den Namen des konſer⸗ 
vativen Herrn Kandidaten ebenfalls enthalten haben, zumal die Zettel 
der biefigen Wähler alle, einer nach dem andern, in die Wahlurne ges 
legt find und faſt in derſelben Reihenfolge, bis auf einen liberalen, 
auf den Namen des Herrn Samm lautend, mit dem Namen des Herrn 
Grafen von Behr⸗Negendank wieder aus der Wahlurne hervorgegangen 
fein ſollen. Die angeblich nach der Wahl geſchehene Anſprache des 
Gutsherrn an ſeine Kathenleute und deren Erwiderung iſt ebenfalls völlig 
erfunden. Schmidt, Inſpektor, Roſengarten.“ 


Peſt, 22. 
das ausſchließliche Tagesgeſpräch. Die B 
fübren in Leitartikeln aus, daß 


ung gegen den „ 
Debreczin, Klauſenburg, Naab und Nyregob 


tend wäre. 
Dänemark. 
Kopenhagen, 21. Okt. Selten hat wohl ein Mini⸗ 
ſterium eine kläglichere Rolle geſpielt, ſo ſchreibt der hieſige 
Korreſpondent der „Weſ. Ztg.“, als das unſrige während der 


Verhandlungen über das Finanzgeſetz, die in der zweiten Kammer ſich, die Reviſion der Verfaſſung, die Liſtenabſtimmung, ein 
länger als eine Woche dauerten und ſich nicht jo ſehr um dieſes] neues Geſetz für die Gemeinderathswahlen und Geſetze für die 
ſelbſt als um die ganze politiſche Situation drehten. Von Seiten | Unglücksfälle in den Fabriken, die Arbeiter⸗Penſionskaſſen und 
der Oppoſition, und namentlich von ihrem Führer, dem Grafen | die Aſſoziationen und Syndikate zu unterſtützen, wogegen die 


Holſtein, wurde jedem der Miniſter der Reihe nach ſein Sünden⸗ 


regiſter vorgehalten, und die Vertheidigung, auf welche dieſe ſich I die Preſſe, das Verſammlungsrecht und die Ernennung der 
und da ich bereit war, ſie auch nach jener kurzen Unterbrechung 2 x 


„Ich muß“, ſagte fie feſt. 
Ein bitteres Lächeln ſchnitt um ſeine Mundwinkel. 


„Du mußt?“ wiederholte er „und biſt doch in Deinem Fieberſchauern durch ihren Körper hinlief, aus ihrer Bruſt mit 3 


Herzen nicht fein Weib und er darf ſeine Arme um 
Dich ſchlingen, und dieſe Lippen brauchen nicht zu zittern, 
wenn die ſeinen ſich darauf preſſen, weil es kein Frevel iſt 
vor den Augen der Welt? 


und weiß, daß er ſich niemals fühnen läßt. Nicht ich irre, 
Magda, ſondern Du wanderſt auf dem Irrpfade, den die 


gemeine Philoſophie der flachen Welt da drunten eingeſchlagen | Stirn und ſagte leiſe, aber feſt: „Ich habe Dir nichts mehr zu 


hat, weil ſie das Recht des Herzens nicht anerkennt, das ſie 
nicht begreift. Du willſt Dich ihnen gleichſtellen, um ihr Urtheil, 
ihre Verdammung nicht herauszufordern, über denen Du ſo hoch, 


fo frei, jo ſtolz daſtehen dürfteſt, wenn Du nur wollteſt. Aber | das Dunkel hinaus: „Alles? vielleicht eines noch nicht, Magda, 


es iſt in Dein geſundes Blut doch ein falſcher Tropfen aus dem 
übergegangen, was durch ihre Adern rinnt, und die jahrelange 
Sklaverei hat die Flugkraft Deiner Schwingen gelähmt, daß ſie 
den Aufſchwung über die Köpfe der ſtumpfen Maſſe hinweg auf 
die freie Höhe reiner Weltanſchauung nicht mehr auszuführen im 
Stande ſind. Man hat Dich gelehrt, 
haften, und Du kannſt nicht mehr wie einſt, 
frei warſt. Ich habe Dich zu mir emporreißen wollen 
auf den Platz, den Deine Liebe Dir wies, und glaubte 
Dich groß genug, daß Du mir folgen würdeſt. Ich dachte, auch 
Du würdeſt begreifen, daß es Sünde iſt, dem anzugehören, für 
den das Herz keinen Schlag hat, aber nicht Sünde, mit dem in 
die Freiheit hinauszugehen, dem jeder ſeiner Schläge gilt, auch 
wenn die verblendete Welt Dich das Gegentheil lehrte. Uns 
weiſt das Herz die gleiche Bahn, von der wir abirren konnten, 
aber auf die wir immer wieder zurück müſſen — früher oder 
ſpäter. Du ſträubſt Dich vergeblich, Magda, Du biſt mein. 
Wag' es auch vor der Welt zu fein, — fei mein!“ 

Er ſtand vor ihr hoch emporgerichtet, beide Arme ausge⸗ 


Ein Frevel iſt's vor dem | fie im wirren Traume aller Sinne einem Uebermaß auf fie ein⸗ 
Richterſtuhl der Liebe, und Dein Herz erkennt ihn als ſolchen] ſtürmender Gedanken und Empfindungen zu erliegen drohte. 


am Staube zu | Bruſt herauf, als ob ein verwundetes Thier im Dickicht 
als Du Waldes einſam noch einmal vor ſeinem Ende klagend — 


Donnerfing, 25. Oktober. 
einließen, war meiſtenz ſehr matt und nicht zutreffend. Namenk⸗ 
lich wurden die Miniſter wegen verſchiedener Abſetzungen von 
Beamten interpellirt, die aus politiſchen Gründen ſtattgefunden 
hatten. Der Miniſter des Innern verwickelte ſich dabei in 
und es ſtellte ſich heraus, daß entweder er oder 


Glauben verdienten. Und dieſe Vorwürfe wurden von den 
Miniſtern ruhig hingenommen; nur der Miniſter des Innern 
kam mit einer kurzen Erwiderung, in welcher er an ſeiner Be⸗ 
hauptung feſthielt, ohne ſich auf eine nähere Begründung einzu⸗ 
laſſen. Es iſt ganz unglaublich, daß fi eine Regierung eine 


aber ſich ſelbſt zurückzieht, wenn fie kein ganz reines Gewiſſen 
hat. So wie dieſe Regierung jetzt daſteht, iſt ſie ein Unding. 
Es iſt ihr von der zweiten Kammer, oder vielmehr von der / 
der Mitglieder umfaſſenden Majorität derſelben gerade ins Geſicht 


form durchzuführen, ſondern daß ſie ſich auch bei der Verwal⸗ 


Danach würde man es für unmöglich gehalten haben, daß eine 
alſo geſchmähte Regierung ſich wieder vor der Kammer habe 
ſehen laſſen, und doch iſt ſie wieder erſchienen, als ob weiter 
gar nichts vorgefallen wäre und die Verhandlungen in der 
Kammer ſind ruhig weiter gegangen. Dieſelben haben indeſſen 
doch eine andere Geſtalt angenommen, als in den früheren 
Jahren, freilich ohne Zuthun der Miniſter. Es hat ſich nämlich 
gezeigt, daß eine Aeußerung, die der Graf Holſtein vor einigen 
Tagen that, nämlich daß es lächerlich ſein würde, der Regierung 
zur Durchführung ihrer Vorlagen behilflich zu ſein, keine bloße 
Redensart, ſondern ſehr ernſtlich gemeint war. Es find heute 
und geſtern eine ganze Reihe von Geſetzvorſchlägen der Regie⸗ 
rung, ehe es noch zur erſten Leſung darüber gekommen war, ſo⸗ 
wie dieſe beginnen ſollte, an einen und denſelben Ausſchuß ver⸗ 
wieſen, mit der ganz ausdrücklichen Bemerkung, daß ſie hler 
begraben bleiben ſollten, bis ein neues Miniſterium käme. Ein 
Gleiches wird ohne Zweifel mit allen übrigen Vorlagen der 
Miniſter geſchehen und von Seiten der Kammer werden auch 
keine Vorſchläge gemacht werden. Dies will mit anderen Worten 


Frankreich. 


Paris, 22. Okt. Die politiſche Situation im 
Innern iſt gegenwärtig die folgende. Jules Ferry hat mit den 
Gambettiſten definitiv eine Verſtändigung erzielt; er verpflichtet 


Gambettiſten ihre Zuſtimmung dazu geben, daß die Geſetze über 


breitet, um ſie an ſein Herz zu ziehen, ſchön und männlich groß 
in ſeiner Leidenſchaft. Er ſah nicht, wie ſie erbebte, wie es mit 


einem Stöhnen emporrang, und ihr wie im Kampf die Zähne 
aufeinanderpreßte. 
Sekunden vergingen, in denen er reglos ihrer harrte und 


Dann ſchien der Kampf zu Ende gerungen. en 
Sie trat noch weiter von ihm zurück, als bisher, ſenkte die 


erwidern, — es iſt Alles geſagt worden —“ 
Eine kurze Pauſe trat ein. Dann klang es wie ein irres 
Lachen von feinen Lippen herauf und fie fließen hinterdrein in 


und auch das Eine will ich Dir noch ſagen, ehe ich gehe: Du 
liebſt mich nicht — auch mich nicht — es war Alles Täuſchung, 
Traum, Wahn, ich weiß es — Und mit dieſem Bewußtſein ver⸗ 
laß ich Dich in dieſer Stunde für's Leben — fahr' wohl!“ 
Wie ein leiſes, ſchmerzliches Aufwimmern kam's aus ihrer 
des 
nte, 
aber ihre Lippe ſprach kein Wort mehr aus. 
Fortſetzung folgt.) 


Aus dem ruſſiſchen Leben. 


„Mutter. ich hahe mich verlobt.“ F 

„Verſobt? Wie? was? Verlobt? Eine Studentin, ein Kind 
noch, und verlobt“! 

„Ich verſtehe Dich nicht, Mama, Du ſollteſt zuſammenhängender 
ſprechen. Und was iſt in dieſem Falle auch viel zu ſprechen? Ich 


babe Dir angezeigt, daß ich mich verlobt habe: es ift eine einfache 4 


atſache.“ 

‚Die Mutter war von der fortgeſchrittenen Tochter zu oft zurecht⸗ 
gewieſen worden und zu gut geſchult, um nicht einzuſehen, daß fie ſich 
ſträflicherweiſe von ihrem Gefühl habe hinreißen laſſen. In den gem 


Spanien kann kein Verlangen nach Gebiet ere der Pyrenäen 


— daben, Meberbies 


ſchraubten Ton zurückfalle 


Seldhiſicherbeit fein ſoll, hatte die 


Bürgermeiſter, die, mit Ausnahme desjenigen von Paris, jetzt 
gewählt werden, in der Weiſe ſo abgeändert werden, daß die 
Regierung durchgreifen kann. Wenn alſo die republikaniſche 
Linke feſt zu Ferry ſteht und die Ribotiſten keinen ernſtlichen 
Widerſtand leiſten, ſo darf Ferry bei den Interpellationen mit 
heiler Haut durchzukommen hoffen, er zählt auf eine Mehrheit 
von ungefähr 80 Stimmen. Was die Orleaniſten anbelangt, 
fo werden fie ſich an der Diskuſſion über die Exiſtenzfrage des 
Miniſteriums wahrſcheinlich nicht betheiligen. Wenigſtens hat 
der Graf von Paris feine Anhänger zur größten Vorſicht auf⸗ 
gefordert, damit nichts geſchehe, was die Republikuner wieder 
unter einen Hut bringen könne. 

Die Gegner Ferry's halten ihm außer einer Reihe von 
Unterlaſſungsfehlern folgendes Sündenregiſter vor: 1) er habe 
das Land über die Ereigniſſe in Tonkin getäuſcht, 2) den Bou⸗ 
röeſchen Vertrag mit China verworfen und dann über einen 
neuen erniedrigenden unterhandelt; 3) in Madagaskar die Sache 
ſo albern geführt, daß er jetzt Shaw mit Geld abzufinden 
ſuchen müſſe; 4) Spanien gereizt und demüthigende Abbitte 
gethan; 5) die Einberufung der Kammern übermäßig verzögert; 
6) den General 
zum Rücktritt gebracht; 7) im Kriegsminiſterium einen Ziviliſten 
als Unterſtaatsſekretär angeſtellt, deſſen Unfähigkeit bekannt ſei; 

8) die Zuſammenſetzung des Kabinets durch einen Unterſtaats⸗ 
Sekretär der Marine geändert; 9) den General Campenon zum 
Kriegsminiſter genommen, der 1882 den Unwillen des Landes 
— 1 Ernennung Miribels, einen General vom 16. Mai, erregt 


Thibaudin, unſere Kontrole des Parlaments, 


in Armenien durch den Berliner Vertrag auferlegt wurde. Die erſte 
Schwierigkeit entftebt aber bei der Frage: Was ift Armenien? Es 
giebt keine türkiſche Provinz dieſes Namens und, abgeſehen von einer 
administrativen Benennung, find die Grenſen Armeniens, wie fie im 
Berliner Vertrage bezeichnet werden, äußerſt ſchwer feſtzuſtellen: denn 
die alten Grenzen wurden während der früheren Jahrhunderte jo ſehr 
aeftört, daß das, was man Armenien nennt, weit eher in Rußland und 
Verfien, als in der Türkei zu finden iſt. In dem gegenwärtigen Ar. 
menien bilden die Muſelmänner die Mojorität und überwiegen an Zahl 
alle anderen Völkerſchaften — Griechen. Georgier und alle anderen 
lleineren Stämme. Die wirklichen Armenier bilden thatſächlich nur ein 
Viertel der Einwohnerſchaft. Die Türken dagegen die Hälfte. Das 
Geſetz iſt aber für alle gleich — Alle genießen dieſelben Rechte. Man 
drängt uns ſetzt zu Reformen in Armenien; aber warum nur in Ars 
menien! Ich könnte es perſteben, wenn unſere ſreundſchaftlichen Berather 
uns Reformen anempfehlen würden, die das Reich betreffen, und mein 
erhabener Monarch erwägt beftändig die Durchführbarkeit allgemeiner 
Reformen, namentlich in Bezug auf die Verwaltung. Das große 
erg aber bildet die finanzielle Lage des Reiches. Zu gleicher 

eit aber iſt der Sultan mit allen ſeinen Rathgebern überzeugt, daß 
der Verſuch von Reformen in einer einzelnen Provinz geradezu ſelbft⸗ 
mörderiſch für das Reich wäre; es iſt einfach unthunlich. Warum ſoll 
aber, fo frage ich noch einmal, Armenien den Vorzug haben, während 
dieſelben Mängel in vielen anderen Provinzen beſtehen? Ich war 
* Generalgouverneur von Armenien, und that mein Beſtes, um 
ie Zuftände der Provinz zu verbeſſern. Im Ganzen aber fand ich die 
Verhältniſſe Armeniens nicht unerträglich, und weit beſſer als anderswo. 
s beſteht dort die vollſte Religionsfreiteit; die Nationalität und 
Sprache der einzelnen Völker wird reſpektirt. Läßt ſich das Gleiche 
von den Armeniern Rußlands und Perſiens ſagen? Fragen Sie dieſe 
Armenier ſelbſt, und ihre Antwort wird beſtimmt „Nein“ lauten ;_fie 
beneiden ihre Stammesgenoſſen unter türkiſcher Herrſchaft. und doch 
habe ich noch nie gehört, daß man Rußland oder Perfien aufgefordert 
bätte, zu reſormiren! Beſitz und Armuth find in unſerem Armenien 
leichmäßig vertheilt zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten; Chriſten und 
uſelmänner find die Bebauer ihres eigenen Grundes und Bodens. 
Was zu berechtigten Klagen Anlaß Sie ſind gewiſſe Mängel in der 
Verwaltung und die Unſſcherheit. Die Quelle deſſen iſt der Mangel 
an Eiſenbahnen und an Verkehrswegen, und damit die Schwierigkeit 
der Kontrolle. Ehe Eiſenbahnen in Europa waren, berrichten ſelbſt in 


i 5 iteratur. 3) Alte und moderne Lit de - - g 
Lain Jani! Anfanggaründen des Latein ſchen, 4) Allgemeine und | BoGNoilfieten Ländern die gleichen Buftände, und dies läßt ſich nicht 
zöſiſche Geschichte. Geographie und Rosmographie. 5) Engliſch oder | über Nacht ändern. EN 

ti. 6) Wirthſchaftslehre für den Hausgebrauch (oeconomie do- Berichte aus Damaskus melden, daß unter den türkiſchen 
mestique) und Gewohnheitsrecht. 7) Naturgeſchichte. 8) Phyſit und Beamten dieſer Stadt große 8 herrſcht. In Damaskus wurden 
rithmetil, Geometrie und Anfänge der Algebra. 10) nämlich an allen Straßenecken Plakate angeſchlagen, welche zur 


eichnen. 11) Vokalmuſik. rbeiten. — 


lbſtverſtändlich iſt man in gewiſſen Kreiſen entrüſtet darüber, daß 
die übliche „Religion“ durch die „Moral“ erſetzt iſt. 


Spanien. 


Madrid, 20. Okt. Ein offiziöſes Communiqus beſagt: 
„Dem jüngſt in der Berliner „Poſt“ veröffentlichten Artikel be⸗ 
züglich der von Spanien im Falle des Ausbruches eines 
Krieges in Mitteleuropa zu ſpielenden Rolle wird in politi⸗ 
chen Kreiſen keine Wichtigkeit beigelegt. Alle Parteien ſtimmen 
darin überein, daß die heilſamſte Politik für Spaniens Intereſſen 
die Politik einer Nichteinmiſchung iſt. Spanien hat keine Inter⸗ 
eſſen im Widerſpruche mit denjenigen Frankreichs. Die Pyrenäen 
müſſen als eine natürliche ſtrategiſche Grenze, welche zwei Natio⸗ 
nen trennen, deren Intereſſen gegenſeitig find, betrachtet werden. 


eine traurige Erfahrung in der Geſchichte 
Spanien gelehrt, daß die Urſache ſeines Verfalles ſeine Ein⸗ 
miſchung in europäiſche Angelegenheiten, welche es nicht inter⸗ 
eſſirten, war, wie z. B. in die Angelegenheiten Flanderns, Oeſter⸗ 
reichs und Italiens. Ueberdies erzeugte jeine Einmiſchung in bie 
Angelegenheiten des Hauſes Oeſterreich zu jener Zeit eine Ver⸗ 
wirrung der Rechte von Fürſten mit ſeinem Nationalitäts prinzip. 
Kein Grund und kein Intereſſe kann Spanien zwingen, ſeine 
Politik der Neutralität und Freundſchaft gegen die Länder 
Europas, mit denen allen es Handels verträge zu ſchließen geneigt 


iſt, aufzugeben.“ 
2 Ar kei. 


„Der Wiener Korreſpondent des „Standard“ batte eine zweite 
Interview mit Muthtar Paſcha, worüber er an fein Blatt berichtet: 
„Das Geſpräch wandte ſich den Reformen in Armenien zu. 
Sie wiſſen“, jante Mufbtar, daß uns die Durchfübrung der Reformen 


nd, der ihr im Verkehr mit der Tochter eigen 
war, fragte fie: „Wenn ich jo unbeſcheiden ſein darf zu fragen — wer 
iſt mein Herr Schwiegerſohn?“ 
„Iwan Oſſipowitſch, verſteht ſich! 
„Der Herr Studio —ſfus!“ Eine Welt von Muttermeh, von 
bittrer und doch r lag 0 In. Worte. Die 
ttliche Selbſtgewißheit ihres Kindes war doch zu ſchon. 2 

” er ear Studiosus Und nicht der erſte beſte Geck, den ich 
beirathen würde, wenn es nach Dir ginge.” \ 
Obgleich nach den neueſten Prinzipien diejenige, welche ein echtes 
Weib ſein will, ganz Kaltblütigkeit, ganz Leidenſchaftsloſigkeit, ganz 
Tochter diesmal doch im gereizten 


- riet. 8 5 
Be Ile Kata, lenkte darum die Mutter ein, „gehört denn 
5 owitſch an?“ 8 . 
Sl Weiher Nadal, Mama? Du fragſt ſo naiv, wie ein neuge⸗ 


des Kind. Welcher Fakultät? Ein echter Student kennt nur eine 
Wiens: Nationalökonomie, Nationalökonomie und wieder Natio⸗ 
nalökonomie.“ 


rechte 

nicht ſeine Kräfte zerſplittern. 8 
ds Fi utter war doch noch nicht genügend von der emanzipirten 
Tochter „geſchult“. Mit einem Thränenſtrom brach es aus ihr h. 
vor: „Mein Kird, mein armes Kind, Du machſt Dich unglücklich. 
Wovon werdet Ihr leben? Ein Gebildeter, wenn er feine Frau nicht 
ernähren kann, mißbandelt ſie. Und wenn erſt Kinder kommen — “ 

„Wenn ich in mein Verderben renne dann bitte ich Dich nur, mir 
eine glückliche Reiſe zu wünſchen. Ich bitte Dich nur um Deinen 
Segen. Kinder? Das if nicht jo bös. Und zu Menſchen werden 
wir fie erziehen, zu Menſchen ſage ich. Mutter!“ Sie ſchien mit dieſem 
Worte wie mit einem ſcharfgeſchliffenen Dolche die Mutter durchbohren 
zu wollen, als hätte dieſe das todes würdige Verbrechen begangen. ihre 
Kinder etwa zu Dachrinnen oder zu Pfropfenziebern , kurz zu allem 
Möglichen, nur nicht zu Menſchen erzogen zu haben. Im nächſten 
Augenblick aber hatte die ironiſche Weltbetrachtung wieder in ihr die 
Oberhand gewonnen. „Schlechte Bebandlung, ſagtſt Du?“ und ſie 
umpfte ihr Stumpfnäschen. „Du kannſt jeden Morgen zu wir kom⸗ 


Abwerfung des türkiſchen Joches auffordern, über das Gebahren Hamdi 
Paſchas, des Generalgouverneurs, Klage führen und die grabiſchen 
Muſelmänner aufftacheln, die angebliche Ungerechtigkeit der Türkei bei 
Beſetzung hober Poſten nicht länger zu dulden. Die Plakate gingen, 
wie wenn man vermuthet, von der xeichſten und einflußreichſten Familie, 
namens Konatly, aus. Alle männlichen Mitglieder derſelben wurden 
verhaftet und ihre Papiere mit Beſchlag belegt. 


Aſien. 


* Wie dem „Standard“ aus Hongkong gemeldet wird, 
beſtätigt der aus Jerſey gebürtige chineſiſche General Mesny, 
welcher von der Grenze Yunnan’s in Kanton eingetroffen iſt, 
daß die Chineſen umfaſſende Vorbereitungen für den Krieg 
in Tonkin treffen. In Kanton ſind an zehntauſend Mann chi⸗ 
neſiſcher Truppen zuſammengezogen, angeblich wegen der dort 
herrſchenden Aufregung des Volks gegen die Fremden, in Wirk⸗ 
lichkeit aber zur Abwehr eines gefürchteten Angriffs der Fran⸗ 
zoſen. General Mesny erwähnt eines Gerüchtes, dem zufolge 
im Innern ein Heer in der Bildung begriffen iſt, das zur Ver⸗ 
nichtung aller Fremden aufgeboten werden ſoll. Der General 
beſchuldigt, wie dem „Newyork⸗Herald“ gemeldet wird, bie 
„ſchwarzen Flaggen“ des Kannibalismus; ſie verzehrten ihre er⸗ 
ſchlagenen Feinde in dem Wahne, daß ſie dadurch tapferer wür⸗ 
den. Dadurch erkläre ſich vielleicht, weshalb man die Leichen 
Rivieres und ſeiner Genoſſen nicht gefunden habe. Die 
„ſchwarzen Flaggen“ find nach Mesnys Anſicht die tapferſten 
Chineſen. Die engliſchen Blätter erhalten weitere Nachrichten, 
welche für die Franzoſen äußerſt ungünſtig lauten. Der „Times“ 
wird aus Hongkong gemeldet, daß Admiral Courbet eine Reko⸗ 
gnoszirung nach Bacninh vornehmen ließ, den Angriff aber bis 
zur Ankunft von Verſtärkungen verſchob, da der Platz ſtark be⸗ 
feſtigt und mit Krupp'ſchen Kanonen beſetzt befunden wurde. 
Phukai wurde von den Chineſen wieder beſetzt. 


— —ꝛßꝛ—ꝛ — - — — 


Telegraphiſche Nachrichten. 
München, 24. Okt. Der Kultusminiſter hat die Be⸗ 
ſchwerde des hieſigen Magiſtrats gegen die Entſcheidung der 
Kreisregierung, wonach keine konfeſſionellen Parallelklaſſen in 
beiden Simultanſchulen errichtet werden dürfen, . 
0 


Greifswald, 24. Okt. Das offizielle Wahlreſultat iſt 
folgendes: Abgegeben wurden 13,827 Stimmen, davon für 
Behr 7575, für Schwartz 6247. 


. —i' 2 — — — 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


„„Verfaſſung des deutſchen Reiches in Gedächtn 40 
von M. Nevmonb. 3. Auflage. Leipzig, Verlag von Karl — — 
a leicht dem Gedächtniß eimuprägenden Verſen giebt der 
faſſer zunächſt die Reichsverfaſſung und dann verſchiedene Reichs⸗ 
geſetze: Poſt⸗ und Telegraphengeſetz. Bundes⸗ und Reichs angebörigkeit, 
Freizügigkeit. Heerweſen und Sozialiſtengeſetz. Es trifft durchaus zu, 
wenn der Verfaſſer ſagt: „Der trockne Codex, wenig —5 — Man 
lieſt ihn nicht — Drum bab ich fein ihn Beet — Zum Lehrgedicht. 
— 7 5 = einmal durchgeſchwitzt — Vergißt ihn nicht.“ 
. Die Gewerbeordnung für das deutſche Reich neb 
Geſetze über eingeſchriebene Hilfskaſſen und 1 
mit ausführlichem Sachregifter. Für den praktiſchen Gebrauch bearbeitet. 
Von B. Mugdan, Amtsrichter. Berlin 1883, R. v. Decker's Verla 
Marquardt & Schenck. 63 Bogen gr. 8° kart. 1 M. Die vorliegende 
Textausgabe der Gewerbeordnung zeichnet ſich durch ihre Korrektheit, 
ſowie die kurzen in den Noten beigegebenen Anmerkungen aus, welche 
De 150 AA unden — 50 — — a eils den höchſt⸗ 
erlichet heidungen entnommen, nicht unweſentlich dazu beit 
werden, die praktiſche Brauchbarkeit des Buches zu erhöben bie u 


* Die Redaktion des Magazins für Literatur des In⸗ 
Anslandes geht vom 1. Januar nächſten Jahres, wie wir = he 
Ankündigung der Verlagshandlung von W. Friedrich in Leipzig ers 
ſehen, aus den Händen des Herrn Eduard Engel in Berlin in die des 
Herrn Dr. Franz Hirſch in Leipzig über. Wir find überzeugt, daß 
dieſer Wechſel dem altrenommirten Organ zu weſentlichem Vortbel 
gereichen wird. 

* „Ueber Land und Meer“ hat in dieſen Tagen feinen fünf⸗ 
undzwanzigſten Jahrgang vollendet und tritt in en neues Vierte. 
jahrhundert ein. Was das ſchöne reiche Blatt in all’ den Jahren ges 
boten, das weiß die deut ſche Leſewelt, denn feine koloſſale Verbreitun 
bat ſeinen Namen bewährt: aber wir freuen uns der Friſche — 
Jugendlichkeit, die ſich „Ueber Land und Meer“ bewahrt, und die 
uns aus jeder Seite des neueften erſten Heftes (Nr. 1 und 2) entgegen⸗ 
tritt. Eröffnet den neuen Jahrgang Ernſt Eckſtein mit einer farben⸗ 
glühenden Novelle aus dem Süden und der durch ſeine „Gräfin Ruth“ 
und „Roſe vom Paff“ ein Liebling aller Frauen gewordene Emile Er⸗ 
bard durch eine köſtliche, von Humor ſprudelnde Geſchichte aus der 
vornehmen Welt des Nordens, jo macht uns die lange Reihe berühmter 
Namen und neuer Talente, in deren Entdeckung das Blatt eine ſo 
Ku Hand bewährt hat — Levin Schücking, Rudolph v. Gottſchall, 


Gregor Samarow, Adolf Stern, Maximilian Schmidt, W. Tittmann, 
5 v. Weilen, A. v. Boſſe u. A. — auf den Fortgang geſpannt Land 
und Leute ſind in dieſem erſten Heft durch die amerikaniſche Skizze; 
„Zöllner und Sünder“ von Lorgzing. die Landſchaftsbilder „Vlipſingen“ 
von 15 v, Hellwald, „Mondſee“ von A. S i obenlobt 
Schlöſſer“ von Ed. Paulus vertreten ; Geſchichte und Kultur durch 
prächtige, geiſtvolle Eſſay J. von Falles. „Savonarola“ mit groß⸗ 
artigem 8 Tableau: „Savonarola predigt gegen den 
Luxus“, „Die Schlacht bei Weißenburg“ von Philipp Stein, „Die 
Veſtalinnen“ von Seifart, und eine neue Serie der mit ſo ungewöhn⸗ 
lichem Beifall aufgenommenen Eſſays über „Graphologie“ von Vetter; 
die Kunſt durch die Lebensbilder Kanoldt's von Fellin. Grönvold 8 
von Regnet, die Poeſte durch „Träumereien“ von Vacano, die Mode 
durch ein feſſelndes Eſſay von J. v. Sydow, der Humor durch Hecker s 
Nanöver⸗Pech“ dazwiſchen find reizende kleine Geſchichten: „Ezech 
Elchanan“ von Sacher⸗Maſoch und die „Zinſenburgiſche Familiennaſe“ 
von O. Schubin, geſtreut. Die Bilder aber — mik Recht der Stolz 
dieſes prächtigen Blattes — ſind, wo wir das Heft auch aufſchlagen 
mögen, brillante Proben der Illuſtration unſerer Zeit. 
Georg Loeſche, Lutherlieder. Zur vierten Säkularfei 
des Reformators. Verlag von E. Strien in Halle a./ S. ff. ee 
2. Auflage 50 Pf. Dieſe Lutherlieder eignen ſich vortrefflich zu 
Deklamationen bei den bevorſtehenden Schulfeſten in höheren und 
niederen Schulen. 


men. Mama, und unterſuchen, ob ich Spuren von Mißhandlungen an 
meinem Leibe trage. Wie Iwan nur von jener dreieinigen Wiſſen⸗ 
ſchaft: Nationalökonomie und wieder Nationalökonomie und noch ein⸗ 
mal Nationalökonomie wiſſen will, ſo weiß ich auch nur dreierlei: 
Frauenemanzipation, Frauenemanzipation und wieder Frauenemanzipa⸗ 
tion. Du weißt, ich mache gern an mir ſelber Experimente. Ich bin 
mein eigener Leibarzt, mein eigener Verſuchshund. Ich bin auch mein 
eigener Herr. Er it ein Menſch und ich bin ein Menſch. Wir find 
beide Menſchen, freie Menſchen. Ich bin keine deutſche Jierpuppe, 
keine bloße Köchin, keine Sklavin. Bei der erſten häßlichen Miene, die 
mir Iwan zeigen würde, ſind wir geſchiedene Leute.“ 
„Und wann ſoll die Hochzeit ſein, wenn ich fragen darf?“ 
„Das ſollſt Du ſeiner Zeit erfahren. Mama.“ 

J. Rs. in der „Nat. Ztg.“ 


„Ueber eine Todtenmaske Luthers, welche nach Angabe der 
„Halle'ſchen Zeitung“ vom 11. Ottober d. J. in der Nacht des 20. 
zum 21. Februar 1546 gemacht worden ſein fol, als Luthers Leiche 
auf ihrem Transport von Eisleben nach Wittenberg in der Hauptkirche 
zu Halle untergebracht worden war, berichtet die „Magd. Itg.“: Die 
Maske ſoll ſeit jener Zeit in der Bibliothek der jetzigen Marienkirche 
aufbewahrt worden, muß aber ziemlich in Vergeſſenbeit gerathen fein, 
da ſowohl Rauch wie Rietſchel die Kunde ihres Vorhandenseins erſt 
erhielten, nachdem fie ihre Lutherſtatuen vollendet batten. Auch nachher 
wurde wieder Alles ſtill über dieſe bedeutſame 5 bis in aller⸗ 
jüngfter Zeit die Kunſthandlung von Tauſch und Groſſe das Verviel⸗ 
fältigungsrecht der Todtenmaske erwarb und nunmehr Abgüſſe in 
Gyps und Elfenbeinmaſſe, ohne und mit Medaillonumrabmung in den 
Handel brachte. Es erſcheint geradezu wunderbar, daß die Kuratoren 
der Marienbibliothek durch Generationen das Geheimniß ihres Schatzes 
fo ſorgſam gehütet haben ſollten und trotz der immer wiederkehrenden 
Veranlaſſung. ein authentiſches Bildniß des Reformators zu beſitzen, 
erſt jegt mit einemmale mit demſelben vor die Oeffentlichkeit zu treten 
bewogen worden find. Dieſes Zögern der Bibliothek⸗Kuratoren iſt um 
ſo auffälliger, wenn man, wie der Schreiber dieſer Zeilen, gerade Ge⸗ 
legenheit hat, an einer ganzen Reihe von Luthermedaillen und Münzen 
vor ſich zu beobachten, welche Mühe ſich die darſtellenden Künſtler ges 
geben haben, aus dem zwar zahlreich vorhandenen, aber einander 
widerſprechenden Material alter und neuer Zeit das richtige Bild des 
an wie fie ſich abgequält haben, in den 
e 


geben Mannes r 0 
en Holzſchnitttypus der Bibeln und Geſangbücher 


reitknochigen, f 
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einen geiſtigeren Inhalt zu bringen, ohne daß es kaum dem einen oder 
dem anderen gelungen iſt. über die eigene Arbeit Befriedigung zu 
empfinden und die rechte Befriedigung im Publikum zu erregen. — 
Denn daß das ein ganz anderer Kopf iſt, den uns dieſe Todtenmaske 
bietet, als derſenige, an deſſen — aufrichtig geſtanden — nicht allzu⸗ 
bedeutendem Ausdruck wir uns einmal gewöhnt hatten, deſſen haus⸗ 
backenen Zügen wir uns eben nur gewöhnt batten, einen tieferen, 
geiſtigen Fonds unterzulegen, das dürfte nicht wohl in Abrede zu ſtellen 
ſein! Der Abguß der Halliſchen Todtenmaske zeiat uns zwar auch 
ein großes edles Geſicht, aber nicht jene landläufige Paſtoralphyſlognomie 
mit Stulpnaſe, hervortretenden Backenknochen und bloß bebäbt e⸗ 
ſtaltetem Doppelkinn. Die Naſe, ein wenig nach links ſchief gefell, 
iſt eine durchaus edel 5 br ſchwach gebogene, die Energie und 
Willenskraft verräth. Die Stirn ift hoch, aber nicht allzuſehr gewölbt 
auffällig nach oben ſtehen die Ohren, höher als fo leicht an anderen 
Menſchen zu beobachten ſein dürfte. Denn während ſonſt der Augen⸗ 
winkel und der Mund die ungefähren Grenzlinien des oberen und 
unteren Ohrenrandes angeben, ſteht bei dieſem Lutherkopf der Rand 
des Ohrläppchens ſchon mit dem Naſenflügel in einer Linie und der 
obere Ohrmuſchelrand erhebt ſich noch über die Augenbrauenhöhe. Es 
giebt das dem Kopf ein aufmerkſam horchendes, kluges Gepräge. Ein 
Mund, der noch im Tode ſo feſt geſchloſſen ſich zeigt, kann im Leben 
nicht mit jenen wulſtigen Lippen ausgeſtattet geweſen fein, die man 
faſt auf allen Lutherbildniſſen wiederfindet. Merkwürdig iſt das Kinn. 
es iſt ein dreifaches; denn aus anatomiſchen Gründen iſt es nicht 
wohl denkbar, daß der unterſte Cadre ſchon zum Halſe gehörte und 
nur durch Ungefchidlichleit der Former eine ſelbſtändige Bedeutung 
erlangt hätte. Ein paar tiefe Querfalten durchſchneiden die Stirn, 
eben ſolche umrahmen den Mund, der durch ſehr kurze Oberlippe aus⸗ 
gezeichnet iſt, und die Naſſenflügel; trotz einiger ſogenannten Krähen⸗ 
ſüßchen nach den Schläfen hin macht aber das Antlitz keinen alten 
und welken Eindruck; der Dreiundſechziglährige war noch immer ein 
Mann in feiner Vollkraft. Wenn wir die obigen Bemerkungen k 

zuſammenfaſſen wollen, ſo iſt der Ausdruck dieſes Lutherkopfes — 
der Todtenmas“ in durchaus würdiger und ein geiſtig weitaus be⸗ 
deutenderer, als allen bisher bekannten Verſuchen einer bildlichen Dar⸗ 
ſtellung der äußeren Erſcheinung des großen Reformators gelungen 
— 9 0 Idealkopf iſt er aber auch nicht, was auch gar nicht au ben 


nit Wichert. Moritz v. Reichenbach, Leopold von Sacher⸗Maſoch, 
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Porales und Provinzielles. 
Poſen, 24. Oktober. 


d. Das Lied Boze cos Pols kel] welches neulich 
Anlaß zu einer Gerichtsverhandlung, und zur Verurthei⸗ 
lung des Dekans Dambek zu Schwerſenz gab, ſtammt nicht, wie 
man gewöhnlich annimmt, aus den 60er Jahren, wo es bekannt⸗ 
lich als revolutionäres Lied i. J. 1863 geſungen wurde, ſondern 
bereits aus dem Jahre 1816. Damals hat, wie der hieſige 
emeritirte Profeſſor Dr. Jerzykowski als Sachverſtändiger bei 
der Gerichtsverhandlung ausführte, Großfürſt Konſtantin das 
Lied von der polniſchen Armee ſingen laſſen, und der Primas 
Woronicz beſtimmte daſſelbe als Lied religiöſen Inhalts für die 
Kirche. Allerdings find ſpäter, i. J. 1863, mancherlei Zuſätze 
zu dem Liede gemacht worden, die demſelben wohl ſeinen 
urſprünglichen rein religibſen Charakter genommen haben. Die 


bei der Gerichtsverhandlung inkriminirten beiden Verſe, die wir 


in der Ueberſetzung mitgetheilt haben, bilden den Refrain jeder 
Strophe des Liedes. 

r. Im Handwerkerverein hielt am 22. d. M. Chef ⸗ Redakteur 
Fontane vor einem zahlreichen Auditorium einen Vortrag über 
Sildteleven und Handwerks⸗Gebräuche im Mittel⸗ 
alter. Redner ging davon aus, daß zwar ſchon von den Römern 
in Deutſchland zur Befeſtigung ihrer Herrſchaft Städte gegründet wor⸗ 
den ſeien, daß aber ſpäter, beſonderz im 12. Jahrbundert, beſonders 
eine große Anzahl von Städten angelegt worden ſei. Die Stadt 
Poſen geböre nebſt Gneſen und Kruſchwitz zu den älteſten Städten 
bier im Oſten, ſchon im Jahre 968 ſei bier ein Bisthum errichtet wor⸗ 
den, bis ſpäter im 13. Jahrhundert die 8 der Altſtadt Poſen 
erfolgte. Man habe damals beſonders in der Nähe von Burgen, an 
Biſchofsſitzen, an belebten Handelsſtraßen, an Grenzorten und anderen 

eeigneten Punkten Städte gegründet, die man allerdings noch nicht 
Städte in dem gegenwärtigen Sinne nennen konnte den kaiſer⸗ 
lichen Burgen war Befehlshaber der Burggraf. Beſondere Rechte 
wurden zuerſt denjenigen Städten zu Theil, in denen ſich ein Biſchofßſitz 
befand. Solche Rechte wurden ſpäter allen Städten verliehen und 
dieſen mancherlei Gerechtigleiten ertheilt, unter anderen beſonders das, 
ſich jelbft ibre Obrigkeit zu wählen; die Mitalieder dieſer Obrigkeit 
(des Rathes) wurden den vatriziſchen Geſchlechtern entnommen. Die 


ſlädtiſchen Körperſchaften dehnten ihre Befugniſſe bald weiter aus, und 


der Vogt konnte froh ſein, wenn man ihm noch die Gerichtsbarkeit 
ließ. Die Einwohnerſchaft der Städte beſtand aus verſchiedenen 
Klaſſen; die Patrizier riſſen die Verwaltung an ſich, während die 
Spießbürger und Pfahlbürger ſich erſt allmählig Rechte erkämpfen 
mußten. Die Zünfte, zu denen ſie ſich zuſammenſchloſſen, waren an⸗ 
dauernd bemüht, Antheil an der Macht zu erringen, und dieſer Antbeil 
wurde ihnen theils freiwillig eingeräumt, theils erzwangen ſie ihn ſich. 
Den Vögten war inzwiſchen vielfach auch das letzte Recht aus der 
and genommen worden. Soweit die landesherrliche Gerichtsbarkeit in den 
tädten beſteben blieb, bildeten dieſe die Landes ſtädte, die übrigen Städte 
dagegen, obne landesherrliche Gerichtsbarkeit, die freien Städte. — Die 
Städte wurden befeſtigt, Anfangs nur mit Pfablwerk, ſpäter mit 
Mauern und Gräben; die ae waren winklig und eng, und wur⸗ 
den wegen der inneren Streitigkeiten Nachts oft gegeneinander abge⸗ 
ſperrt. Die öffentlichen Gebäude (Rathbaus, Kirchen ꝛc.) wurden mög⸗ 
lichſt ſolide und ſchön bergeſtellt; die Bauart der Bürgerhäuſer dagegen 
war ziemlich einfach. Von Straßenpflaſter war nur ſelten die Rede, auf 
den meiſtens befieften Straßen befanden fi Ziebbrunnen, und wegen 
der häufigen Brände wurden große Bottiche mit Waſſer bereit gehalten. 
Neben den bürgerlichen Häuſern zeichneten ſich die patriziſchen Häuſer 
bedeutend beſſere Bauart aus. Die bürgerlichen Häuſer waren 

im ern einfach eingerichtet, der verheirathete Sohn wohnte häufig 
dei den Eltern und führte keinen eigenen Hausſtand. Später aller⸗ 
dings, als die Patrizier mit dem Luxus vorangingen, ahmten dies 
Beiſpiel auch die bürgerlichen Familien nach, was ſchließlich zur Be⸗ 
ſchränkung des Luxus durch geſetzliche Beſtimmungen führte. Geſang 
und Saitenſpiel hörte man vielfach in den Städten und ebenſo regte 
ſich die Freude an der Natur; es wurden Früblingsfefte veranſtaltet, 
und die Auszüge ins Freie verwandelten ſich ſpäter in die Schützen⸗ 
fefte. — In den meiſten deutſchen Städten wurden neben den Hand⸗ 
werfen Ackerbau, Viebzucht und Weinbau (letzterer ſelbſt im Ordens⸗ 
lande Preußen) betrieben, ſo daß nach unſeren jetzigen Begriffen dieſe 
Städte uns mehr wie Dörfer erſcheinen würden. Die Uebung in den 
Waffen war damals, wo die Bürger ihre Stadt zu vertheidigen und 
ihre Rechte nöthigenfalls mit den Waffen zu ſchützen batten auch für 
ſie eine Nothwendigkeit. Sie traten zur gegenſeitigen Vertheidigung 
zu Zünften zuſammen, in denen aber auch auf ſittliche Tüchtigkeit und 
tüchtige Ausbildung gebalten wurde. Der aufzunehmende Lehrling 
batte ſeine ehrliche Geburt nachzuweiſen, und durfte von keinen Eltern 
abftammen, die ein unehrliches Gewerbe betrieben. Er wurde vom 
Meiſter zur Gottesfurcht ſtreng angehalten. Nachdem er mit beſon⸗ 
derer Feierlichleit losgeſprochen worden war, ſtand er auch als Geſelle 
zum Meiſter Anfangs in einem ähnlichen engen Verhältniſſe, wie 
der Lehrling, wohnte bei dem Meiſter und wurde von demſelben zur 
Ordnung angebalten. Als freie Männer trugen die Geſellen, wie die 
Meifter, Waſſen. in deren 1 fe gut ausgebildet waren. Sie hielten 
auf ihre Standegebre und bildeten Geſellenverbände, welche ähnlich orga⸗ 
niſirt waren, wie die Zünfte. Wer dieſen Verbänden nicht beitrat, 
ward von der Arbeit und der Geſelligkeit ausgeſchloſſen; wurde der 
Geſelle krank, fo ſorgte der Verband auch für ibn. Auf der Wander» 
ſchaft durfte er nur bei zünftigen Meiſtern Arbeit nebmen und fand 
in der Herberge ſtets freundliche Aufnahme. Die Zünfte ſorgten da⸗ 
für, daß ein Jeder durch feine Arbeit, der er ſich jedoch ſelbſt unter» 
ziehen mußte, das gebührende Einkommen habe. Die Zünfte kauften 
die Rohſtoffe zur Verarbeitun ein und geſtalteten ſich dadurch zu 
Rohfloffvereinen im heutigen Sinne. Sie regelten das Arbeitsverhält⸗ 
niß zwiſchen Meiſtern und Geſellen und ſchrieben ſelbſt den Umfang 
der Arbeitserzeugniſſe vor. Auch in Bezug auf den Verkauf der Er⸗ 
zeugniſſe war jedes Mitglied der Zunft dem anderen gleich, indem die 
Preiſe normirt wurden. Die Zünfte hatten gemeinſchaftliches Ver⸗ 
mögen, aus dem den Zunftgenoſſen Vorſchüſſe gegeben wurden, und 
eſtalteten ſich dadurch zu Vorſchuß⸗ und Kreditvereinen im heutigen 
— Die Zünfte bielten darauf, daß nur probemäßige gute Arbeit 
eliefert wurde, nicht Probemäßiges wurde konfiszirt. Ganz beſonders 
ng wurde die Brot⸗, Fleiſch⸗ und Bierſchau geübt und es wurden 

in Betreff der Verkaufspreiſe Taxen feſtgeſetzt. Betrügeriſche Bäcker, 
Fleiſcher, Bier⸗ und Weinverkäufer wurden ſtreng beſtraft. Der Zunft⸗ 
zwang, dem das damalige Aufblühen der Gewerbe zu verdanken iſt, 
wurde erſt dann verderblich, als er auszuarten begann, als er anfing, 
ſich in ein Monopol für einzelne Meiſterfamilien zu verwandeln. Ueber 
haupt waren die Jünfte ſpäter beftrebt, durch ihre Zunftgenoſſen allein 
alle Arbeiten ausführen zu laſſen und die einzelnen Arbeitszweige in 
der penibelſten, oft lächerlichen Weiſe abzugrenzen. Einzelne Zünfte. 
fo beſonders die der Wollenweber und Tuhmacer, der Goldſchmmede, 
der Siegelſchneider, der Zinngießer, der Waffenſchmiede, Bier⸗ 
brauer ꝛc., erfreuten ſich einer hohen Blütbhe. Dazu kam 
ein blühender Handel, durch den die Produkte des Ge⸗ 
werbfleißes nach außen bin abgeſetzt wurden, fo daß 
in manchen bürgerlichen Familien ſich große Reichthümer an⸗ 
ſammelten, und Heirathen zwiſchen Adligen und reichen Bürger⸗ 
töchtern keine Seltenheit waren. Eine der berübmteſten und reichſten 
bürgerlichen Familien war die der Fuggers zu Augsburg, eine Weber⸗ 
familie, welche bekanntlich zu außerordentlichem Reichthume gelangte 
und ſpäter in den Grafenſtand erhoben wurde. — Wegen dieſes 
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n Koſten, 24. Dt. [ Männergeſangverein. Privat⸗ 
Töchterſchule. Kontroll⸗Verſammlungen. Perſo⸗ 
nalien.) Der hieſige Männergeſangverein hielt am Sonnabend 
Abend ſeine diesjährige ordentliche Generalverſammlung ab, in welcher 
der Jahresbericht erſtattet, die Ergebniſſe der Jahresrechnung mitge⸗ 
theilt, eine aus drei Mitgliedern beſtehende Kommiſſion zur Prüfung 
der Jahresrechnung erwählt und ein neues Vereinsmitglied aufgenom⸗ 
men wurde. Auch fand die erſte Auslooſung von den im Sommer 
d. J. bebufs Anſchaffung einer Vereinsfahne imitirten 80 Antheil⸗ 
ſcheinen & 3 Mark ſtatt. Weil verſchiedene Inhaber der zur Ausloo⸗ 
ſung beſtimmten 20 Stück Anleiheſcheine nach erfolgter Auslooſung 
auf Auszahlung der ihnen zuſtehenden Beträge verzichteten, konnten 
ſtatt 20 Scheine deren 27 amortiſirt werden. Möchte die Fahne den 
Zweck, die Vereinsmitglieder in brüderlicher Eintracht zuſammenzuhal⸗ 
ten und feſter an einander zu ketten im Intereſſe des deutſchen Män⸗ 
nergeſanges und des Deutſchthums überhaupt immer mehr erfüllen. 
— Die bisherige Vorſteherin der hieſigen Privattöchterſchule, Fräulein 
Lehmann, hat ihre Stellung zum 1. Januar gekündigt. Da das ört⸗ 
liche Bedürfniß das Fortbeſtehen dieſer Schule, welche ſich einer regen 
e zu erfreuen hat und nach dem Urtheil der Eltern auch recht 

üchtiges leiftet, dringend erheiſcht, iſt in der am 20. d. M. ſtattgehab⸗ 
ten Verſammlung der betreffenden Familienväter eine Kommiſſion mit 
der Aufgabe betraut worden, die nöthigen Schritte zur Gewinnung 
einer anderen geeigneten Schulvorſteherin ſchleunigſt zu thun. An der 
in Rede ftebenden Schule find bisher drei Lehrerinnen ausſchließlich 
und außerdem noch einige männliche Lehrkräfte für einzelne Stunden 
beſchäftigt worden. — Im Kreiſe Koſten finden die diesjährigen Herhſt⸗ 
Kontroll⸗Verſammlungen an folgenden Tagen und Orten ſtatt: Am 
14. November, Vor wittags 8 Uhr, in Kaminiec, Nachmittags 2 Uhr 
in Wielichowo; am 15. November, Vormittags 8 Uhr, in Kluczewo, 
Nachmittags 2 Ubr in Schmiegel; am 16. November, Vormittags 8 
Uhr in Alt⸗Boyen, Nachmittags 2 Uhr in Szezepowice; am 17. Nov., 
Vorm. 8 Uhr, in Lubin, Nachm. 2 Uhr in Chorzyn; am 19. Novbr., 
Vorm. 8 Uhr in Koſten, Rahm. 2 Uhr in Czempin. — In den Ort⸗ 
ſchaften Alt⸗Slonin, Murkwitz, Machein und Jaskolke hieſigen Kreiſes, 
iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche aus gebrochen. — Gemeinde 
Bieczy find der Wirth Bartholomäus Piwonski zum Schulzen und 
Ortsſteuererheber und die Wirthe Ignatz Nowak und Valentin Bart⸗ 
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den 18. d. M. bielt der hieſige Zweigperem des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereins im Ehlert'ſchen Hotel feine der e ſtatutenmäßige General⸗ 
verſammlung ab. Unter Vorſitz der Rittergutsbeſitzerin Frau Land⸗ 
räthin von Kalckreuth⸗Muchoczyn wurde zunächſt zur Neuwahl der an 
Stelle der verzogenen Mitglieder: Frau Oberſtlieutenant von Kotze, 
Ben Oberprediger Henſel und des Herrn Kreisſekretärs Lieutenant 
Zeidler, zu wählenden Vorſtands mitglieder IE Gewählt wurden: 
au Oberprediger Radtke, Frau Geſchäftsdirektor von Nathuſtus⸗ 
irfe und Herr Amtsrichter Maaß. Bei der darauf von Seiten des 
atzmeiſterz Herrn Oberprediger Radtke erſtatteten Rechnungslegung 
wurde erfreulicher Weiſe konſtatirt, daß der Verein noch einen Reſerve⸗ 
fonds von ca. 800 M. für beſondere Nothfälle beſitzt, obgleich derſelbe 
ſchon recht jede Unterſtützungen den Armen bat zu Theil werden 
laſſen. — Am Sonnabend ereignete ſich hier ein bedauerlicher Unglücks⸗ 
fall, welcher den Tod eines Menſchen zur Folge hatte. Die Geſpanne 
des Zimmermeiſters W. fuhren nähmlich Holz nach Lowin⸗OHld. Auf 
der Heimreiſe ſah ſich der vorn fahrende Kuticher Kube nach den ans 
deren Fuhrwerken um, gerieth dabei mit dem Fuße ins Rad und fiel 
ſo unglücklich vom Wagen, daß ihm die ſchweren Räder über den 
Kopf gingen. Von den anderen Knechten beſinnungslos nach Hauſe 
gebracht, verſtarb er bereits am folgenden Tage. Der Verſtorbene 
binterläßt eine Frau mit drei unerwachſenen Kindern. — Auf dem 
letzten Wochenmarkte wurde hier pro 100 Klg. gezahlt: für Weizen 
29—21,50 M., für Roggen 14,3715 M., für Gerſte 1318,75 M. 
für Hafer 14-16 M., für Erbſen 17,50—18 M., für Kartoffeln 2,40 
bis 2.60 M. und für Stroh 3.50 — 4 M. 

& Schmiegel, 23. Okt. [Kriegerdenkmal.] Wie wir hö⸗ 
ren, iſt der um die Errichtung eines Kriegerdenkmals unermüdlich 
thätige Herr Bürgermeiſter Clemens hierſelbſt mit dem rühmlichſt be⸗ 
kannten Bildhauer Emil Steiner in Berlin, einem Poſener Kinde, in 
Verbindung getreten und mit dieſem kontraktlich dahin übereingekommen, 
daß das Denkmal am 1. Auguſt 1884 fertig ſein muß, ſo daß es im 
September enthüllt werden kann. Daſſelbe, eine Reiterſtatue des 
Kaiſers, verſpricht in Bezug auf Form und künſtleriſche Ausführung 
ein Meiſterwerk zu werden; es wird der Stadt Schmiegel, deren Ver⸗ 
tretung bereits einen geeigneten Platz hergegeben hat, zu beſonderer 
Zierde gereichen. 

. + Nenftadt b. P., 24. Okt. [lLehrerwahl. Nothſtand.] 
Die durch den Abgang des Lehrers Knappe zu Krummwalde nach 
Belenein vakant gewordene Lehrerſtelle iſt durch den Lehrer Krauſe zu 
Ruden dieſer Tage beſetzt worden. Erſterer verläßt ſeine 1 
am 1. November. — Seit dem letzten Ziehtermin, 1. Oktober, fin 
einige arme Familien obdachlos und wohnen mit ihren Kindern und 
ihrem armſeligen Mobiliar unter freiem Himmel. Bei der jetzigen 
berbſtlichen Witterung wäre es recht erwünſcht, wenn die Aermſten 
recht bald unter Dach und Fach kämen. 

g. Krotoſchin, 24. Okt. [Auswahl der Schöffen. Mol⸗ 
ferei. Poſtaliſches.] Von der vom Kreistage gewählten Kom⸗ 
miffion, in welcher unſere Stadt durch die Herren Bürgermeiſter Spon⸗ 
nagel, Rathsherrn Nebeski und Stadtverordneten Skutſch vertreten iſt, 
fand geſtern die Auswahl der Schöffen und Geſchworenen für das 

ahr 1884 ſtatt und find dieſelben, wie man erfährt, nunmehr ohne 

nterſchied der Konfeſſton ausgewählt worden, was vorher leider nicht 
der Fall war. — Mit dem geſtrigen Tage tritt hier ein Unter⸗ 
nehmen in Kraft, das bis jetzt in jeder Stadt Anerkennung gefunden 
hat und ſich hoffentlich auch des Wohlwollens der biefigen Bevölkerung 
u erfreuen haben wird: die Eröffnung des Betriebes der hieſigen Mol⸗ 
erei. Der Be derſelben befährt täglich 2—3 Mal die Stadt, 
ar an beſtimmten Stellen und zeigt feine Ankunft durch ein Glocken⸗ 
gnal an. Seine Einrichtung iſt derart, daß die Käufer gegen eine 
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8 für dieſe Gemeinde gewählt und beſtätigt worden. 
Bollziehungsbeamte für Neu⸗Beelitz, Friedrich Voigt aus Schön⸗ 
dorf, iſt auch als ſolcher für Alt⸗Beelitz beftäigt worden. 

A Schönlanke, 24. Okt. [Bezirks⸗Lehrerkonferen 
Landwebrverein. Perſonalien.] Am 18. d. M. fand hierſelb 
die Bezirkslehrerkonferen; unter dem Vorſitze des Kreisſchulinſpektors 
Herrn Superintendenten Sudau ftatt. Es waren der hieſige Schulinſpektor 
2 Pastor prim. Ritter und 25 Lehrer zu derſelben erſchienen. 

achdem die Konferenz mit Geſang und Gebet eröffnet war, hielt 
Lehrer Triller aus Dorf Schönlanke über das Gedicht „Das Grab in 
Buſento“ eine Lehrprobe mit den Schülern und Schülerinnen der 
erſten Knaben⸗ und Mädchenklaſſe der evangeliſchen Elementarſchule. 
Nach Beendigung dieſer Lehrprobe wurden vom Lehrerkollegium zwei 
Lieder vorgetragen. Hieran ſchloß ſich ein Referat des Lehrers Seydlitz 
zu Dorf Schönlanſe über das Thema: „Was hat der Vollsſchullebrer 
zu thun, um die religiöfen und ſittlichen Schäden in der Schule und 
im Volksleben zu beſeitigen?“ Die Arbeit fand bei allen Anweſenden 
Anerkennung und der Kreisſchulinſpektor Sudau dankte dem Referenten 
im Namen der Konferenzmitglieder. Nach Vexleſung verſchiedener 
Regierungsverfügungen wurde die Konferenz mit Geſang und Gebet 
geſchloſſen. — Zur Feier des Geburtsfeſtes des Kronprin en fand am 
vergangenen Sonntag im Saale des Herrn Hübke eine vom Land⸗ 
wehrverein hierſelbſt veranſtaltete Theatervorſtellung ſtatt. Es wurden 
drei einaktige Stücke zur Aufführung gebracht. Ein hieran geknüpftes 
Tanzkränzchen hielt die zahlreichen Gäſte bis zum frühen Morgen zus 
ſammen. — Der Wirth Julius Baum iſt als Rendant der evange⸗ 
liſchen Schulkaſſe daſelbſt gewählt und beſtätigt worden. Der Wirth 
Fate d Strozyna in Guhren iſt zum Rendanten der katholiſchen Schul⸗ 
aſſe daſelbſt gewählt und beſtätigt worden. Am 19. d. M. fand im 
Sitzungslokale des hieſigen Magiſtrats die Wahl eines katholiſchen 
Schulvorſtehers an Stelle des ausſ den Schulvorſtehers Uhr⸗ 
machers Kleſzczewski ftatt. ger Kleſzezewski wurde mi 
Kos, iſt als Volt ieh . der dort be 
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Schneidemühl, 24 Okt. [Vorſchule. Zurückgeführ !. 
Sonntagsſchule. Feuer. Viebkrankheiten.] Die 
Vorſchule des biefigen Gymnaſtums, welche ſeit Oſtern d. J. verſuchs⸗ 
weiſe von dem Provinzial⸗Schulkollegium übernommen worden ift, er⸗ 
freut ſich einer guten Frequenz. Die Zahl der Schüler iſt von 36 auf 
73 geſtiegen, ſo daß nicht nur die Unterhaltungskoſten gedeckt, ſondern 
auch noch ein bedeutender Ueberſchuß verbleibt. orausſichtlich wird 
die Anſtalt nun definitiv vom Staate übernommen werden. — Nachdem 
der Unterſuchungsgefangene Arbeiter Mauß aus Georgenhof bei Seegen⸗ 
felde auch eine Zeit lang in der Irrenheilanſtalt zu Bwin in Bezug 
auf ſeinen Geiſteszuſtand beobachtet worden iſt, hat man denſelben am 
Sonnabend wieder in das hieſige Juſtizgefängniß, da er unzweifelhaft 
ſimulirt, zurücktransportirt und wird nunmehr wider ihn die Anklage 
a Mer erhoben werden. Bekanntlich hat derſelbe im Dezember 
v. J. im hieſigen Gefängniß ſeinen Zellengenoſſen ermordet. — Vor⸗ 
geſtern hat in der hieſi 5 wieder der Unterricht be⸗ 
gonnen, nachdem derſelbe in den Sommermonaten gerubt hat. Ge⸗ 
meldet haben ſich 14 Schüler. — Am Sonnabend brannte auf den 
Wieſen bei Uſchhauland ein dem Gutsadminiſtrator Eichblatt zu Wieſen⸗ 
thal gehöriger Heuhaufen, 40 Ztr. enthaltend, ab. Der Brandſtifter 
iſt ein Hüteknabe aus Uſchhauland, welcher aus Uebermuth das Feuer 
angeſteckt hat und zu feinem Schrecken nicht mehr zu löſchen vermochte. 
— Ein Pferd des Eigenthümers Wilhelm Berg zu Lipinbauland i 
an der Räude erkrankt und das Pferd des Schuhmachermeiſters Augu 
Gutzmann zu Kolmar i. P. iſt als rotzverdächtig befunden. Schutzmaß⸗ 
regeln ſind angeordnet worden. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Schneidemühl, 23. Okt. [ Schwurgericht: Verſuchter 
Mord. Notbzucht. Vorſätzliche Brandiftung] Seite 
erſchien vor den Geſchworenen auf der Anklagebank der Arbeiter Sta⸗ 
nislaus Zboralski, wegen verſuchten Mordes angeklagt. Am 23. April 
d. J. kam der Angeklagte aus dem Zuchthauſe, wo er wegen Brand⸗ 
ſtiftung ſechs Jahre verbüßt hatte, und bielt ſich bei feiner Ehefrau, 
welche in Nalel wohnte, auf. Da dieſelbe aber wegen Schwäche und 
Schwerhörigkeit erwerbsunfähig war, ſo fing der Angeklagte häuft 
Streit an und zeigte ſich gegen fie wenig gut gefinnt. Am 13. Full 
gegen 2 Uhr Nachts weckte der Angeklagte ſeine Ehefrau und forderte 
fie auf, mit ihm nach Wunſchbeim auf Arbeit zu gehen. Sie gingen 
dann auch durch Nakel und ſchlugen den Weg ein, welcher über die 
Wieſen an der alten Netze vorbeiführt. Hier ſetzte der Angeklagte ſich 
nieder und veranlaßte auch ſeine Ehefrau, ſich zu ſetzen. Kurze Zeit 
vorher hatte er ihr eine Schnapsflaſche in den Bufen geſteckt, unter 
dem Vorwande, ſie der Lehrerfrau zu geben. Als ſie die Flaſche aber 
in die Hand nahm, ſagte er, ſie ſolle die Flaſche nur im Buſen ſtecken 
laſſen. Nachdem beide nun eine Zeit lang am Ufer der Netze geſeſſen, 
ſtanden ſie wieder auf, um weiter zu gehen. Der Angeklagte hielt 
etzt den Augenblick für gekommen, um ſeinen reiflich überlegten Plan, 
ſeine Ehefrau vom Leben um Tode zu befördern, auszuführen Mit 
einem gewaltigen Stoße ſtürzte er fie vom Ufer hinab in den Strom, 
welcher an dieſer Stelle 6 bis 7 Fuß tief Ai, und lief davon. Da er 
aber ſah, daß fich feine Frau über dem Waſſer hielt, ging er wieder 
zurück, ſtieß fie mit ſeinem Handſtocke tiefer in das Waſſer hinein und 
dewarf fie auch noch mit Raſenſtücken, damit fie ertrinken follte. Es 
gelang ihr jedoch, das jenſeitige Ufer zu erreichen und ſich aus dem 

fier zu retten. Erſchöpft kehrte fie in ihre Wohnung zurück, kleidete 
ſich um und erzählte ihrer Tochter Franziska das Geſchehene. Eine 
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Stimmen. Der Angeklagte wurde daher auf Antrag der Staats⸗ 
anwaltſchaft zu 12 Jahren Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf 10 Jahre und zur Stellung unter Polizeiauſſicht verurtbeilt. 
— Die zweite Sache betraf den Knecht Hermann Griefnow aus 
Schloppe wegen Notbzucht. Die Verhandlung wurde unter Ausſchluß 

Oeffentlichkeit geführt und endigte mit der Freiſprechung des 

ngellagten. — Auch die geſtrige 8 endigte mit der Frei⸗ 
ſprechung des Angeklagten. Derſelbe war der Maurer Johann Hoffftädt 
aus Redewitz, welcher beſchuldigt wurde, am 30. Mai cr. auf dem Forſt⸗ 
etabliſſement Heidhaus bei Redewitz im Kreiſe Deutſch⸗Krone ein Wohn⸗ 
baus vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. 


Landwirthſchaftliches. 


r. Uuruhſtadt, 24. Dit. [Ruſtikalverein.] Am Sonntag 
ſand unter dem Vorſitze des Oberamtmanns Herrn Max Bloche im 
Grundmann'ſchen Saale bierſelbſt eine Sitzung des hieſigen Ruſtikal⸗ 
vereins flatt, an welcher ſich gegen 80 Perſonen betheiligten. Auch 
der Wollſteiner Ruſlikalperein war durch eine Deputation von vier 
Mitgliedern vertreten. Nachdem der Herr Vorſitzende mehrere geſchäft⸗ 
liche Mittheilungen gemacht, referirte derſelbe über das Thema, ob 
ein Bedürfniß zur Errichtung einer Reichs⸗Hagelverſicherung vorhanden 
ſei? Die Bedürfnißfrage wurde verneint. Herr Oberinſpektor Göbel 
aus Lebfelde bielt hierauf einen ſehr beifällig aufgenommenen Vortrag 
über „Wieſenkultur“, und nächſtdem referirte Herr Rittergutspächter 

orſter aus Bomſt über die diesjährigen Ernteergebniſſe. — Der letzte 

jenftand der Tagesordnung war die Beſchlußfaſſung über eine im 
Mai künftigen Jahres in Unrubftadt zu arrangirende landwirthſchaft⸗ 
liche Ausſtellung. Nachdem eine ſolche einſtimmig genehmigt worden 
war, wurde eine Kommiſſion von 15 Mitgliedern aus dem hieſigen und 
Wollſteiner Vereine gewählt, die unter dem Vorſitze des Herrn Max 
Bloche die zu veranftaltende Ausstellung in die Wege leiten ſoll. Nach 
Beendigung der Tages ordnung fand eine Ausſtellung von Feld⸗ und 
Gartenfrüchten ſtatt. Unter anderen befanden ſich in der Ausſtellung 
eine von Herrn Oberinſpektor Göbel ausgeſtellte Runkelrübe, die gegen 
11 Pfund wog, eine Weintraube, ausgeſtellt vom Herrn Gaſtwirth 
7 inn zu Unruhſtadt, deren Beeren den größten ungariſchen 
Beeren nicht nachſtanden, und Kartoffeln, ausgeſtellt von mebreren 
ae zu Unruhſtadt, die ebenfalls eine außergewöhnliche Größe 


. O Oſtrowe, 21. Okt. [Genoſſenſchaft der Bartſch⸗ 
Niede rung.] Das Kreisblatt veröffentlicht das Allerhöchſt ber 
flätigte Sta ut für die Genoſſenſchaft der oberen Bartſch⸗Niederung 
im Kreiſe Adelnau. Die Genoſſenſchaft führt den Namen: „Genoſſen⸗ 
ſchaft der Bartſch⸗Niederung oberhalb der Poplonek⸗Mühle“ und hat 
Sitz in Oſtrowo. Die Koſten der Herſtellung und Unterhaltung 


Der gemeinſchaftlichen Anlagen werden von der Genoſſenſchaft getragen. 
2 Dip en bleibt der Umb die Unterhaltung der Graben innere. 


au und 
8 oppeln ſowie etwaige 
zaſſers in die Grundſtücke den betr: 0 ö 
elben ſind dabei jedoch gehalten, den im Intereſſe der ganzen 
elioration zu treffenden Anordnungen des Vorſtandes Folge zu 
Die Ausführung der betreffenden Anlagen ſoll nächſtens in 
Angriff genommen werden. 
t 2. Okt. [ Kartoffelernte. Ernennung. 
Marxktpreiie.] Die Kartoffelernte iſt bereits beendet. Die Kar⸗ 
toffel iſt geſund und mehlreich. Klagen über Fäulniß hört man 
zwar auch mitunter, dies trifft indeß nur da zu, wo der Boden ſehr 
naß ift. Der Preis iſt bereits bis 1,80 M. per Zentner geſunken. — 
Der Rittergutsbeſitzer Hauptmann Naumann zu Mikuſzewo iſt zum 
Deihhauptmann des Czeſzewo⸗Orzechowoer Deichverbandes ernannt 
worden. — Die Durchſchnittspreiſe pro September d. J. für die wich: 
tigſten Nahrungsmittel betrugen pro 100 Kilo: Weizen 17 M., 
Roggen 13,86 M. Hafer 12,39 M. Gerſte 13,81 M., Erbſen 15,37 M., 
Kartoffeln 3,37 M. . 
V. Argenan, 23. Okt. [Landwirthſchaftlicher Vers 
ein.] In der am vorigen Des zu Wonorze unter Vorſitz des 
Herrn Oberamtmann Mahncke⸗Gonsk abgehaltenen Sitzung des lands 
wirthſchaftlichen Lokalvereins für Wonorze und Umgegend wurden zus 
nächſt die diesjährigen Ernteergebniſſe im Vereins bezirk — pro Hektar 
in 1 — wie folgt feſtgeſtellt: Weizen 1120, Roggen 960, 
300, Hafer und Wicken je 1000, Erbſen 900, Kartoffeln 6000, 
2700, Wieſenheu 2200. Herr Diſtriktskommiſſarius Stroh⸗ 
ſchein bielt alsdann einen intereſſanten Vortrag über das Thema: 
„Welche Rechte und Pflichten hat der Arbeitgeber dem Arbeitnehmer 
In der ſich anſchließenden Debatte wurde namentlich her⸗ 


Ta 


waehoben, daß die Geſindeordnung in vielen Stücken den jetzigen 
Berhältnifien nicht mehr entſpreche und für wünſchenswerth erachtet, 
daß namentlich der Kontraktbruch ſeitens des Geſindes ſtrenger beſtraft 
nd jedes Geſinde mit einem Dienſtbuche verſehen werde. Ueber die 
Ae „Wie wird man die Quecken, deren Wachsthum durch die viele 
e des Sommers ſehr begünſtigt wurde, für die nächſtjährige Früb⸗ 
n am leichteſten wieder los?“ referirte der Vorſitzende und 
empfahl, dieſelben noch jetzt im Herbſte mit dem vierſchaarigen Schäl⸗ 
vfluge abzuſchälen und alsdann abzueggen. Für kleinere Wirthſchaf⸗ 
ten empſtehlt es ſich, die Queckenſtellen mit Wicken zu beſäen, dieſe zu 
u zu machen, danach zu ſchälen und demnächſt Getreide einzuſäen. 
ach weiterem Austauſch von Mittheilungen über die vortheilhafteſte 
Verwerthung der Rübenrückſtände. Blätter und grünen Köpfe in der 
Wirtbſchaft und über die diesjährigen Erfolge der Drainage wurden 
ſodann noch vier neue Mitglieder in den Verein aufgenommen und 
nach Erledigung verſchiedener Angelegenheiten die Sitzung geſchloſſen. 


Slaals⸗ und Polkswirthſchaſt. 

e Deutſche Militärdienſt⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. Einem von 
jeher ſchwer empfundenen Uebelſtande, dadurch hervorgerufen, daß 
ltern ihrer zum Militärdienſt eingeſtellten Söhne eine Menge von 
aſten tragen müſſen, von denen Diejenigen befreit ſind, deren Kinder 
— ſei es aus welchem Grunde — nicht zur Einftellung gelangen, wird 
durch die im Jahre 1878 in Hamburg errichtete, mittelſt Allerböchſten 
Erlaſſes vom 25. Auguſt d. J. auch für das Königreich Preußen be⸗ 
tätigte „Deutſche Militärdienſt⸗Verſicherungs⸗Anſtalt“ weſentlich abge⸗ 
bolfen. Dieſe Abhülſe und Beſeitigung der erwähnten Ungleichheit ſoll 
dadurch erzielt werden, daß die aus dieſem Verhältniß entſtehenden mate⸗ 
riellen Laſten nicht von den Betroffenen einſeitig getragen. ſondern auch 
auf die vom Dienſt befreit Gebliebenen mit vertheilt werden, außerdem 
aber noch aus den Ueberſchüſſen ein „Invalidenfond“ angeſammelt 
wird. Als Mittel hierzu ſoll die Verſicherung dienen, vermöge welcher 
den wirklich Eingeftellten je nach der Höhe der in beſtimmten Karten 
gezablten Beiträge ein Kapital ausgezahlt wird, welches die mit der 
Erfüllung der Dienſtpflicht verbundenen pekuniären Opfer deckt. Auf 
Veranlaſſung der königl. preußiſchen Staatsregierung, welche nunmehr 
die Oberaufficht über den geſammten Geſchäftsbetrieb der Anſtalt 


. 


6 
führt, hat dieſe ihren Sitz 590 Veel —.— 1 verlegt. Die 


circa 22,000 s 
von über 


* Daß der Wohlitand und der verſtändige Sparſiun des 
Volkes in fortwährender Steigerung begriffen iſt, beweiſt auf das 
Deutlichſte wieder der Bericht des Bremer Handelsblattes über den 
Zuſtand und die Fortſchritte des Deutſchen Lebensverſicherungsweſens 
im Jahre 1882. Danach beträgt der reine Zuwachs im Verſicherungs⸗ 
beitande ſämmtlicher deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaften die res 
ſpektable Summe ven über 127 Millionen Mark und es ſtellt ſich der⸗ 
ſelbe um über 27 Millionen höher als 1881. Intereſſant iſt es, aus 
der Tabelle, welche dieſen Zuwachs ſpezifizirt, zu erfahren, in welchem 
Maße die einzelnen Geſellſchaften an dieſer Steigerung des Reinzu⸗ 
wachſes theilnehmen reſp im Wettbewerbe um die Vermehrung ihres 
Beſtandes hinter ihren Konkurrentinnen zurückbleiben. Im Ganzen 
haben 23 Geſellſchaften in 1882 einen höheren Zuwachs als im Jahre 
1881 gehabt. Von denſelben erzielten den größten Mehrzuwachs gegen 
1881, nämlich über eine Million 


die Gothaer Bank mit. . . 4337100 M. 
die Germania mit 3 420 829 „ 
die Karlsruher mit. 2336 143 „ 
die Victoria zu Berlin mit . . » 2095773 „ 
Janus (Hamburg) mit 1220 635 „ 
die Mecklenburgiſche mit 1197 800 „ 


Sechs Geſellſchaften erzielten einen Mehrzuwachs von über eine 
halbe Million. Die übrigen von den 23 Geſellſchaften konnten nur 
einen geringeren Mehrzuwachs erreichen und 12 blieben überhaupt 
inter dem vorjährigen Reinzuwachs zurück, eine ſogar mit einem 

einus von über 2 Millionen. 

* Ruſſiſches Petroleum. Aus Thorn meldet die „Thorner 
Oftdeutſche Zeitung“ unter dem 23. d.: In den letzten Wochen ſind 
hier größere Sendungen von ruſſiſchem Petroleum eingetroffen, die 
ttzeils für Poſen und Bromberg beſtimmt waren, theils hier verblieben. 
Vorgeſtern langten 5 Waggons mit in eiſernen Zylindern befindlichem 
Petroleum aus Warſchau bier an, in drei Tagen folgt ein weiterer 
Transport von 5 Waggons. Leere Petroleumfäſſer ſind bier im Preiſe 
ſehr geſtiegen, und zwar von 2,50 M. pro Stück bis auf 3.75 M. In 
Dai wird ein Petroleumgebinde mit 2 Rubel und 20 Kopeken 
ezahlt. 


Produkten: und Börſen⸗Bericht. 

Neuntotomiſchel, 23. Okt. [Hopfenbericht.] Geſtern und 
heute zeigte ſich am hieſigen Platze im Hopfengeſchäfte große Lebhaf⸗ 
tigkeit. Von den zahlreich anweſenden Händlern aus Bayern und 
Böhmen, die ſehr rege Kaufluſt bekundeten, wurde das Produkt bei 
den Produzenten in den Ortſchaften der Umgegend in ſehr großen 
Quantitäten übernommen. Aeußerſt lebhaft wurde der Hopfen auch 
von den heimiſchen Geſchäſtsleuten begehrt, die bedeutende Kaufab⸗ 
ſchlüſſe machten. Auch die Spekulanten und Händler am Platze, die 


für Brauerkundſchaft kaufen, übernahmen in den letzten Tagen recht 


de P Der Umſatz an Hopfen war darum bei der ſehn 
animirten Geſchä mung in dieſen Tagen der bedeutendste der ge⸗ 
genwärtigen Geſchäftsſaiſon, denn es dürften täglich nicht weniger als 
800 — 900 Zentner Waare von den Produzenten hierher gebracht ſein. 
Die Preiſe ſtellten ſich bei den beſſeren Hopfenſorten etwas günſtiger, 
während bei geringer Waare ein höherer Preis nicht zu erzielen war. 
Hopfen beſter Qualität wurde zu 160-180 M., Waare mittlerer Güte 
mit 140—155 M. und geringeres Produkt mit 120 M. und darunter 
pro Zentner gekauft. — In der hieſigen Hopfenhalle in welcher größere 


Ben gemacht. — S 


gefahr zu verſichern. 
In Anologie des Art. 367 Handelsgeſetzbuches — welcher von den 
desfallſigen Pflichten des Kommiſſionärs handelt — hat nun 
das Reichsgericht angenommen, daß ein ſolcher Kaufmann für Unter⸗ 
laſſung der Feuerperſicherung nur dann haftbar iſt, wenn er den 
Auftrag zu folder Versicherung erhalten batte. 8 
Zum Handelsxechte. Nach 5 343 Handelsgeſetzbuches it 
der Verkäufer, falls Käufer mit der Empfangnahme der Waare im 
Verzuge ift. berechtigt, dieſelbe, und zwar auf Gefahr und Koſten des 
ſäumigen Käufers, zu deponiren oder, nach vorgängiger Androhung, 
anderweit öffentlich verkaufen zu laſſen. Nach einer, im Gegenſatz zu 
einem Vorerkenntniſſe eines Oberlandesgerichtes, gefällten Entſcheidung 
des Reichsgerichtes vom 21. Oktober 1882 wird dieſes Recht des Ver⸗ 
käufers dadurch, daß Käufer die nicht abgenommene Waare bereits 
bezahlt hat, in keiner Weiſe beeinflußt. Ebenſowenig geht das 
Recht des Verkäufers dadurch verloren, daß Käufer zwar erklärt, 
die bezahlte Waare abnehmen zu wollen, thatſächlich aber nichts 
veranlaßt, um die Abnahme an dem Empfangsorte zu bewirken. 
„Hat Jemand fein Leben nicht zu Gunſten einer beſtimmten 
Perſon, ſondern zu Gunſten ſeiner unbeſtimmt gelaſſenen Erben ver⸗ 
ſichert, ſo bildet die Police einen Theil ſeines dereinſtigen Nachlaſſes 
4 3 danach zuvörderſt zur Befriedigung der Nachlaß⸗ 
gläubiger. 
Urtheil des R.⸗Ger. vom 26. Oktober 1882. 


Bermiſchtes. 
Frau Tueczek⸗Herrenburg. Am 20. d. Mis. ſtarb in Baden 
— — eee preußische Kammerſängerin. Frau Leopoldine 
uczel-Herrenburg. 

*Die Pferdebahn in Berlin. Welch bohe Bedeutung die Aus» 
dehnung des Pferdebahnnetzes in Berlin für die Ausbreitung der Be⸗ 
völkerung an der Peripherie. fo wie für eine günſtigere Geſtaltung des 

ahrverkehrs auf den Straßen hat, ergeben folgende 1 

aten, die der neue fünfjährige Verwaltungsbericht Berlins enthält. 
Die Perſonenbeförderung der Berlin⸗ Charlottenburger Pferde ⸗Eiſen⸗ 
babn wuchs von 18761881 von jährlich 3,300,000 auf 3,900,000, die 
Perſonenbeförderung der Großen Pferde⸗Eiſenbahn von jährlich 23 
Millionen auf 52 Millionen, der Neuen Berliner Pferde⸗Eiſenbahn 
von jährlich 400,000 auf 23 Millionen. Dieſe jo Gigi zunehmende 
Frequenz der Pferdebahnen konnte nicht ohne Einfluß auf die alten 
öffentlichen Transportmittel, die Omnibus und die Droſchken, fein, 
Es zeigt ſich dies ſchon an der verhältnißmäßig geringen Zunahme der 
in Berlin gähaltenen Pferde und an dem hohen Prozentantheil, mit 
welchem die Pferde der Eiſenbahngeſellſchaften an dieſer Zunahme 
partizipiren. Die Zahl der zu Ende des Jahres 1876 hierſelbſt befind⸗ 


* 


lichen ſteuerpflichtigen Pferde betrug 25,692 Stück, von dieſen diente 

11.098 au Beförderung des Nene Perf — ck 
am Schluß des Jabres 1881 ſich die Menge der zur Steuer derange⸗ 
zogenen Pierde auf 26,038 Stück belief, demnach gegen 1876 ſich nur 
um 346 Stück oder rot. 1.33 pCt. vermehrt hatte, mithin in einem 
weit geringeren Maße als die Zahl der Einwohner während derſelben 
Zeit, da dieſe ſich von 995,470 auf 1,156,382 Perſonen gehoben, alſo 
eine Zunahme von rot. 16 pCt. erfahren hat Unter dieſen 26,038 
Pferden befanden ſich 11.219 Stück, die im Dienite der öffentlichen 
Perſonenfuhrwerke ftanden, jo daß dieſe gegen 1876 nur eine Zunahme 
von 121 Stück oder rot 11 pCt. aufweiſen Nun haben aber die zum 
Transport der Pferdebahnwagen benutzten Pferde feit 1876 um 1310 
Stück ſich vermehrt ſo daß in der Zahl der für das übrige öffentliche 


ai 
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Perſonenfuhrwerl beſtimmten Zugthiere ein nicht unbeträchtlicher Rück- - 


gang eingetreten if. Gegenſatz zum Pferdeeiſenbahnverkehr hat 
ſich der Omnibusverkehr von Jahr zu Jahr immer mehr eingeſchränkt 
und die Perſonenbeförderung mit den Omnibuſſen der berliner 
Omnibug⸗Aktiengeſellſchaft ift von 1876 bis 1881 von jährlich 13 Mill. 
auf 93 Millionen herabgegangen. Für die Droſchlen fehlt das Ma⸗ 
terial zu einer ähnlichen detaillirten Ueberſicht. Es iſt aber aus den 
über die Zahl der Droſchkenwagen und Droſchlenpferde gegebenen 
Er der Schluß gerechtfertigt, daß trotz der ſo gewaltig geftiegenen 
ahl der Bevölkerung dieſes Transportmittel im Jahre 1881 
nicht in einem höheren Maße von derſelben benutzt wird, als dies im 
Jahre 1876 geſchah. Vergegenwärtigt man ſich, daß ein großer Theil 
der jetzt mit den Pferdebahnen beförderten Perſonen ſich, wenn wir 
derſelben noch entbebrten, der Droſchken oder der Omnibuſſe bedient 
haben würde, und daß alſo die Unternehmer dieſer Trans portanſtalten 
ein viel größeres Material an Wagen und Pferden auf den Straßen 
bewegen laſſen würden, als die Eiſenbabngeſellſchaften zur Beſör⸗ 
derung aller jener Perſonen und Derſenigen, welche zu Fuß geben 
würden, wenn wir keine Bahnen hätten, nothwendig haben, jo kommt 
man zu der Ueberzeugung. daß obne die Einführung und Ausdehnung 
der Bahnen der Verkehr auf den Straßen ſich viel ungünstiger geſtaltet 
haben würde. Die Pferdeeiſenbahnen haben alſo den Straßenverkehr 


nicht nur nicht erſchwert, ſondern erleichtert. Dieſe Erleichterung wird 


überdies nicht blos durch die Fähigkeit des Pferdebahnbekriebes, 
eine ſehr große Zahl von Perſonen mit einem Wagen zu befördern. 
ſondern zugleich dadurch bewirkt, daß die Eiſendahnwagen na 

Natur dieſes Transportmittels eine gradlinige Bahn einhalten, was 
wiederum nicht ohne Rückwirkung bleibt auf die ſich neben den Bahn⸗ 
geleiſen bewegenden Fuhrwerke, deren Führer dadurch genöthigt wer⸗ 
den, firenger, als dies früber geſchehen, die ihnen durch die Fahrord⸗ 
nung vorgeſchriebenen Richtungen einzuhalten. 


Briefkaſten. 

S. 500. Wenn zwiſchen Kaufleuten ein Kaufvertrag dahin zu 
Stande gekommen if, daß zu Anfang eines beſtimmten Monals 
Waaren geliefert werden ſollen, fo darf der Käufer, wenn die Waaren 
nicht rechtzeitig einlaufen, deswegen nicht ſofort vom Vertrage zurück⸗ 
treten und die etwa ſpäter ankommenden Waaren dem Verkäufer zur 
Verfügung ſtellen, weil der Vertrag nicht als ein Firgeſchäft anzuſehen ift. 
Der Käufer muß dem Verkäufer vielmehr in der Regel erſt, ehe er zu⸗ 
rücktritt, eine angemeſſene Nachfrist ſtellen; doch nur dann, „wenn die 
Natur des Geſchäftes dies zuläßt.“ Wegen dieſer letzten vom Handels⸗ 
geſetzbuch Art. 356 geſetzten Bedingung iſt es im vorliegenden Falle 
zweifelhaft, ob ſofortiger Rücktritt ſtatthaft oder Gewährung einer 
Nachfriſt erforderlich iſt. Weil es ſich um einen Saifon⸗Artikel handelt 
würden wir uns für die erſte Alternative erklären, wenn damit auch 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
r den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die ea eine — 


Schiffsverkehr auf dem Bromberger Kanal. 


Vom 22. bis 23. Oktober, 12 Uhr Mittags. 
Karl Müller XIII 3329, leer Nakel⸗Bromberg, Karl Sommerfeld 
I 18,170, kieferne Bretter. Bromberg⸗Deſſau. 5 
Friedrich May, III 1633, Roggen, Wloclawek⸗Berlin. Karl Nö⸗ 
ſeler VI 601, kieferne Bretter, Bromberg⸗Landsberg. 
Holzflößerei. 
. An der 2. Schleuſe. 2 
Von der Weichſel: Tour Nr. 482 Hildebrandt Liepe für 45 W. 
Pattri⸗Berlin ſchleuſt gegenwärtig. Von der Oberbrahe: Tour Nr. 74 
J Schulz⸗Bromberg für 2 Kr Frag g ſchleuſt gegenwärtig. 
n der 9. euſe. 

Von der Weichſel: Touren Nr. 464, 465, 465a und 406 C. Groch 
für C. F. Franke u. Fiſcher, Tour Nr. 537 J. Kretſchmer für ſich find 
abgeſchleuſt. Gegenwärtig ſchleuſen: Touren Nr. 266, 347 und 437 
F. Zech für D. Franke Söhne. 


Re Ne 2 15 Krone”, 

ieſez alte Sprüchwort hat fich wieder fo recht zutreffend bei 
von dem Apotheler R. Brandt in Zürich dargeſtellten Seer 
gezeigt. indem faſt ſämmtliche erſte Profeſſoren der Medizin dieſen Pillen 
das Zeugniß ausſtellen, daß fie bei Unterleibsſtörungen, Blutandrang, 


Verſtopfung, Hämorrhoidalleiden ein mur art und angenehmes 


Heilmittel find. Nachdem ſolche Männer ihr Urtheil geſprochen, i 
jede weitere Empfehlung überflüſſig. Erhältlich & M. 1 25 — 
kannten Apotheken. 


Guß⸗ und ſchmiedeeiſerne Fenſter, 
in mehr als 1000 Muſtern, 
i tem B 
Eee e S ae en Sei 
Poſen, Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 


Börfen- Telegramme. 
(Wiederbolt.) 
Berlin, den 24. Oktober. (Telegr. Agentur.) Be 
0 


v. 23. . 
Dels⸗On. E. St.⸗Pr. 73 50 73 50 Ruff. zw. Orient. Anl. 55 60 
e Sorauer⸗ „111 — 110 90 5. Bob.» 9 
fipr. Südb. St Act. 128 90 127 25 
Mainz. Ludwigshf.⸗⸗108 50 408 40 


Marienbg. Miarfas »103 75.103 25 st. B A 77 25 


Kronprinz Rudolf 72 30 72 10 Poſener Spritfabrik 75 50 — — 
Oeſtr. Silberrente 66 90] 66 80 Reichsbank 150 101150 25 
Ungar 58 Papierr. 72 400 72 40 Deutſche Bank Akt. 145 — 144 40 


do. 48 Goldrente 73 75 Diskonto Kommandit 187 751187 — 
Nufſ.⸗Engl. Anl. 1877 — — Königs⸗Lau 
71 10 Dortmund. St.» Pr. 94 80 


BR, 1880 71 100 7 g 
Nachbörſe: Franzoſen 532 — Kredit 484 — Lombarden 247 50 


Galizier. E.⸗A. 121 75 121 40 Ruſſiſche Banknoten 198 80 199 10 
Pr. Tonfol. 4% Anl. 101 90 101 90 Nuß Seal Anl. 1871 85 75 85 90 
oſener Pfandbriefe 100 50 100 50 0 
oſener Rentenbriefe 100 80 100 90 —— Liquid.⸗Pfdbr. 54 25 — — 
Defter. Banknoten 170 10 169 90 Oeſter. Kredit⸗Akt, 483 50'483 50 
Deſter. Goldrente 84 25 84 30 Staatsbahn 


S 


1860er Looſe 117 25/117 30] Lombarden 247 50.247 50 
alien 90 50 80 40] Fondſt. feſt | 
um. 6% Anl. 1880102 90 103 10 


ar 


nicht gejagt if, daß der Richter in gleichem Sinne enticheiden würde. 
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Seen, BEE gr ee > Ziehung vom 20. bis 27, November d. 1 | 


1858 5 zu Poſen in n Kr. 309 pro] welche ebäubefteuer mit eingerichtete Halteſtelle Marienmalde| ey 


1883 8 ben | Haun Se: einem ur Smeribe v0 30 R. such für den Eil⸗ und Stückgutver⸗ Haupt- u. Schlussziehung V. I. N von Baden-Baden mit Haupttreffern im Werthe v. 
s =ke * 
Laſſene Sredbriel int erledigt. vollſtreckung im . der nothwen⸗ Breslau, den 18. Oktober 1883. Reichsmark 60 000, 30 000, 12 000, 6000, 5000, 4000, 1 
nee deen Subbaktatio . 
Aufgebot. digen Sub Königliche Direktion. I 
„„ Aufgebot, den 21. Dezbr. 1883 3000, 2500, 2000, 1800, 1500, 1200, 1000 u. s. . u. 8. . 
Dein ebene Jeet Wormittags um 10 Uhr, Originalioose a 10 Mark 50 Pfg 
m tögebäude, 
Sar 5 8 . Wege 5 — Same 0 j : empfiehlt und versendet die Haupt-Collection von 
ausgeſtellten J et über 3 : Hermann Fr Anz, Hannover, Breitestrasse 29. 

K 229 Mark 5 Pf., d. d. Poſen, den Grundbuchb 1 u ie ſowie einen Giletaben mit we] TI Te Ir TE TE 
e e ee eee | 
Sener 1870, beaniragt. Der Ja don Tr Sten senen be. e ö Ein, altes, im fotteſtn Betriebe befinbliches, wobl. ; 
baber dieſes Wechſels wird aufge- ten oder noch zu ſtellenden be fon "Boten, den 24. Oktober 1883. ö 
fordert, bei dem den deren Verkaufs ⸗ Bedingun gungen Sieber, Gerich'svollzieber. Material⸗ Eiſen⸗ Schank⸗ | 
Gericht ſpäteſtens in dem auf können in der Gerichtsſchreiberei I] Am 26. Ottoßer, Borm. 10 Hör, Poſt Krappitz, Bahnſtation Sog: K 4 | 

den 15. Mui lat, See mins de gest e e den Santa er ne onen ME und Getreide⸗Geſchäft | 
Vormittags 11 / uhr / len Dienſtftunde 8 maſchine und verſch. Gegenſtände Der B ockverk auf 5 1 
ormittag Ba be ienſtſtunden eingeſehen verſieigern mit ausgezeichnet guter und großer Kundſchaft, in einer leb⸗ i 
im biefigen 8 Dieſenigen Personen welche Hohenſee, Gerichtsvolliieber. in meiner Rambouillet⸗ baſten Kreis, Gymnaflal- und Garniſonſtadt, Punkt vieler A 
Sapiehaplatz Nr. 9, Zimmer Nr. 5, Eigen⸗ Bahnen, ſoll unter günſtigen Bedingungen verpachtet Kernen: 
Kate ann gang fine 1 5 were bupothefa- Stammheerde hat be) Für emen tbalkräftigen, der polnischen Sprache mächtigen, mit | 
e anzumelden n echſe 3 
vorzulegen, widrigenfalls die Kraft- zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte gonnen. Goedecke. ane Ealllante ehe r 
= des Letzteren erfolgen]! Ei g Ben 1 — Me son 
muel Herz, Poſen, ſowie erſtein, Wronkerſtr. 
. Anisgeriht, werben nd gein» acer malen. land iR Mühlenb D e Ange on N 
5 8 and n enber N. 
: Anſprüche ſpäteſtens Mm dem ‚bigen Im belebten Stadt a0 in e ee Auf meinem Holzplatze Graben 8 
Abtheilung IV. Be . 5 
Aieüwendiner Merpoog e ber rere be ger te een Der Hotkverkunf Nr. 4, neben der Badegaſſe, verkaufe 
zu verkaufen 
Aothwendiger Verkauf. des Zufclages, wird in dem auf Auf den Grundſtücken haftet nur et Bockber auf 2 9 1 


ich alle Sorten Bau- und Nutz⸗ 
hölzer, wie Balken, Bohlen und 
Bretter, in guten Qualitäten und zu s 


Das in Siedlee Hauland, Kreis 
Schroda, belegene den Wirth Tho⸗ 
mas und Praxeda verwittwete 
Szalek Kraska ſchen Eheleuten da⸗ 
ſelbſt gehörige Grundſtück Siedler 
»Hauland Nr. 14, welches mit 
einem Flächen⸗Inha te von 25 Hel: 
taren 75 Aren 20 Quadratſtab der 
— — unterliegt und mit einem 

Grundſteuer⸗Reinertrage von 107.67 


thek; fü 8 
den 22. Dezbr. 1883 e Stammjchäferei 
Vormittags um 11 Uhr, |A. Husbel, — 5 Crummen dorf 


im hieſigen Gerichtsgebäude, Zimmer (IE 
Nr. 2, dune wrden Termine öffent⸗ a ug Ba ah 


lich verkündet wer 
Nogaſen, — 2 loser 1883, G. von — 


Königl. Amtsgericht. 
Das in Cbwaliſſew J unter Blatt 


Tasſch⸗ Geſchäft. 
Drei der beſten in Leipzig gele⸗ 
genen Zins⸗ und Geſchäftshäuſer, 
an beſter Lage, alles vermiethet, mit 
Stallungen, 


ſoliden Preiſen. 9 
Thaler und zur Gebäudeſteuer mit Nr. 10 belegene, den Arbeiter Joh. ya 
einem Nutzungswertbe von 105 und Katharina geb. Oiſzak⸗ a d 
Swangsvollſtreckung im Wege der Grundſtück, weiches mit einem 9 N f 
Ze rg Subhaſtation e DoR en nn 8 O5 5 kt Bockverkan Ar Einem bocpefäästen ee bie, exgebene u 
unm er en großen ungen, en 
in der Stammſchaferei Novitäten der Herbſtſarſon, eingetsoffen find und in meinem 
Nachmittags 3 Uhr, einem Nutzung swerthe von 18 M Unter denſelben befinden ſich: Wiener, Pgriſer und 
5 veranlagt iſt, ſoll bebufs Zwangs⸗ 2.03 5 
in Siedlec⸗Hauland auf dem zu vollftreckung im Ziege der nor, |mi bei Steinkirche, Reg. Lane im dae Dr eee, i eee 
. Eine Bäckerei, Bez. Breslau, hat begonnen. m 
3 aus de res dien), beſonders 
e 3 den 12. Nopbr. 1883 36 Fahr im Betriebe, it v. 1. Abril von Ste gmann. 3 Sn (Indien), worauf ich noch eon er 
EE mtsgericht. Vormittags um 11 Uhr, 1884 wegen Alter des Beſiters zu —— „ Um geneigten Zuſßeuch bittend, empfiehlt fich 
Poſen Müblenſtr. 36. Wilhelmsplatz 10 a- vis dem Theater. 
b x Grundb die beglaubigte Abſchrift des Grund: | Das zu den großen Berliner > 
Helge Ban and e ib dl buchblattes von dem Grundſtücke Roggenmühlen gehörende — 
Bert Rolecti auß Drlicato, weicher June dealers geen ben verkauf Tuch⸗Köperfiofßf Lans u. bberlef, glatt . 
e e 
21 qm . — = — legt aten König Smisgerihts wälrenb des verſtorbenen Herrn M Kroch n er Am 1. November muss der Haupt- ee 
am der Grundſteuer unterlieg n ie ation der er iſen⸗ 
und mit einem Grampſteuer Rein der gewöhnlichen Dienftftunden ein-| 2° Kinmasfänigteit 10000 To Dune Ton Deulſche Schmitt, 
F . a 
d SE D b 1883, Dritte jedoch die Eintragung in ſtraße 30. brauchbare Mutterſchafe und —— 2 
en ez T. das Hypothekenbuch geſetzlich erfor⸗ ca. 200 Hammel, auch event. gewonnen werden. — Ausserdem Teltower Rübchen! 
von Händlern zu kaufen. werden an demselben Tage in der- a 
90T selben Verloosung gezogen: 1 Poſifück von 10 Pfd. für 2 Mk. 
50 fette Hamme 25.00 5 Pf. incl. Säckchen, größeres 


g Em ſchuldenfreies, ca. 24 Morgen 
| a — — — Taube ah ir adden n mit A — 
im Lokale des unterzeichneten Ge: ordert, ebäuden in einer adt nahe 
erg e — Magdeburg, an der Bahn u. Chauſſee 


Mark veranlagt int, fol 1 Kurzawa'ſchen Eheleuten gehörige Avi 81 1 a 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von bor 
“en ii. 3annat 1884, 3,42 M. und zur Gebäudeſteuer mit Leipzig, Waldftage IIc parterze, Stachau Magazin Aufftellung gefunden haben. 
—— Grundſtücke verſtei⸗ wendigen Subbaftati Außerdem empfing ich eine Kollektion prachtvoller Bronzen 
„verkaufen. n > 
Anthwendiger Anthwendiger Verkauf. 125 ee ver Adreſſe: Bäckermeiſter Baden) dee Louis „Ounstein, Inh. 2 E. 
or in dem Gemeindeberi Bussun aus der nein, 75 8 8 
5 eingetragene, dem Häusler Adal- und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ Dam f: ner in den modernſten Farben; Trioo 
den Nachrichten, ſowie die von den 6 Der Bock \ 
gebörige Grundftüd, welches mit kaufs⸗ Bedingungen können in der mit Waſſerkraft u. Sägemühle 
ertrage von 75 Thlr. und zur)geieben werden. per annum, ſoll billig ver bahn, beginnt am 29. Oktoberc. beginnt am29 Oktobere 100, 000 Fr anken anerkannt beſte Lederſchmiere, das 
Subhaſtatio a zu deren Wirfjamfeit gegen Thölde, Berlin 6. Jeruſalemer⸗ Tranken-L ese bei Ad. Asch Söhne, 
Treffer a Franken 2 1a Duantiim billiger. 


Achts. Zimmer Nr. 16, verſteigert Ansprüche ſpäteſtens in dem obigen 5 0, 1 
werden. elegen, mit eigenem Schienenftrang, 5000, 3 a 2000, 5 a 100 ga 
h 5 ine Fe Woran Simmerei und Holz- Ge: hat zum Verkauf 600, 20. 2,100, 100.2 50. | zeitow. H. Schulze. 
i i ſchäft beirieben wird, welches ſich Dowinium Kamien ort 0056, welche im Laufe a. ve Terme Pr 
—— : e vonyügl ichen Lage wegen der 2 (lstzte Ziehung Ein hochfemes R 0 
4 beiefende zu ſedem Fabrik oder größeren per Zerkow. 1892) einen Treffer machen, min- verkaufen. Zu erfragen in der 

den Interefjenten Vorm. 9 Uhr ne e — 
—.— gepelten oder noch zu / it Famllten⸗Verhältniſſe halber bei netto und erbicte mich selbe bis Suche einige Waggons 


Verkaufs⸗Be⸗ im bieſigen Gerichtsgebäude anbeit Anzahlung preiswerth zu ver⸗ 
gen können in der Gerichts⸗ raumten Termine öffentlich verkündet N Ewalge Uebernahme des Netzwieſenheu 


a II 8 Be den 2. Auguſt 1883. ande gte Unter: bat abzugeben 
on mtsgerichts während elnau, den ndler verbeten erten su 
0 Dien 1 Tapes an Haasonsten & Vogler.| Dom. Wilhelmshöhe ie 


trockene und / zöllige 
Tiſchlerbretter. Offerten erbittet 
Paul Hofer, Holzbandl., Frauſtadt. 


15. November d. J. a M. 35 netto 
wieder zurückzukaufen. 

Auch sind obige Loose vor der 
hung gegen Baaranzahlung von 


Öhnlichen Dienſiſtunden einge Königl. Amtsgericht. 5 
en werben. — — an 17. bei Uſch, Kreis Kolmar i. P.|3 Mark per Stück von unterzeich- rn N 
Diejenigen e|Shiefifch-Sübbeutfcher Verkehr. De e, Se eme. atem Comptoir zu beziehen, e tunkſucht 


Mit ſofortiger Gultigkeit gelangen Zu verkaufen: 


im rubruirten Verbande für den7jährige rehbraune, oſtpreußiſche 


u Vertebr von Koſel⸗Kundrzin. Sta⸗ [4 7 LndwigHarling&Co ‚Hamburg ml: 


tet ze eſetlich e e eee 

pothelen 8 na riedrichshafen un indau del, mit viel engl. Blut und 

oben bezeichnete tranſito, ſowie nach Romanshorn 5 Enöllig, fein ges Unbedingt billigſter Verſand direkt 

Grundftüdt geltend machen wollen. und Rorſchach lofo und tranfito er.] ritten, militärfromm und feblerſrei. import. garant. feinfchmedend. Sort. 2mal 30000 M. Baargeld. 
vorto⸗ u. zollfrei geg. Nachnahme: Fuer TE, a 3, 50 M. 
5 Pfd. aftik. Mocca, Heinbohn. M. 7, Ulm 

—— erſteigerungstermine anzu⸗ one 0 ran, aub a dieſelbe —— Jagdpferd. 2 Verkauf 1 Wiederverkäufer 5807 

er Aufgabe in uantitäten von N we t 
Der Beſchluß uber die eden, findet wegen längere ſenhei Rabatt. 


Werden hierdurch aufgefordert, ihre mäßigte Augnabmefrachtſätze für] ging unterm Damenſattel mit jungen 
Liberia, ſehr beliebt, M. 8,40, 
0 Java, gelb, aromat., „M. 10,80. 
z a ae Be Gold enabo,bochebel.I-12, Ludwig Müller & Co. 


Gigentbunsr 


995 beweiſen dies. Herr E 
ſchreibt: „Im Februar 1880 
wandte ich mich an Sie wegen einem 
Mittel gegen Trunkſucht für einen 
Freund und hat ſich das Mittel 
auf das Salate be bewährt. 
wofür ich Ihnen meinen und des 
Freundes nebſt Familie beſten Dank 
ausſpreche.“ Wegen näherer Aus⸗ 
kunft und Erkangung des Mittels 


Caffee. Honbergers Börsen- Conptoir = ee e g aonlie t 


en, Dem rg und Spiritus zum Export Mädchen. Hervorragende Gänge, 
Portorico, brillant, M. 10, 


des FR wird in dem auf rachtbrief und Wagen bezw. beiſſich beſonders als Difisiers Pferd Reinhold Retzlaff, Fabrikant in 
den 22 Dezbr. 1883 2 der Fracht für dieſes eignen. Preis 1500 M. Mocca, arab., feurig, M. 13. Nürberg mil Hamburg Seen 10 4. fen) 


Quantum zur Einführung. Die qu 
Fracht ſätze gelten nur für den zur 
Ausfuhr aus Oeutſchland und zur 
Einfuhr nach der Schwei und durch 
dieſelge zollamtlich u rr 


Suermondt-Inowrazlaw. 
Ein preußiſcher 
„brauner W 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
neten Gerichts anberaumten Ter⸗ 
mine öffentlich verkündet werden. 

Samter, den 5. Okt. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Verbau. 


> Das in der Stadt Rogaſen be 
legene, im Grundbuche derſelben 


PCC (.. . 
Brathering. deut Treffer im Werthe von Specialarzt 
Hering vom 3 — 5 f. 10000 Mark. Dr. med. Meyer, 


gebraten empfehle Jedem als Deli⸗ Münchener Ausſtellungs⸗Lotterie 
=] fatefje, verſende das Poſtfaß ca. 10 Ziehung unwiderruflich Berlin, Leipzigerſtr. I, 
heilt auch brieflich Syphilis, Ges 


Pfd. zu M. 3,50 freo. Poſtnachnahme. am 31. dieſes Monats. 
roizen Der Verſandt der Looſe a 2 M. ſchlechtsſchwäche, alle Frauen» und 
II ageſchieyt durch die Hauptagentur von Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 


Greifswald a. d. Oſtſee. Hermann Franz, Hannover. rg Ki ſtets ſchnell mit 


Köni liche Direktion 0 
der e Eiſeubahn. an Haasensteln & Vogler, Breslau. 


Ueberſicht der Probinzial-Aktien⸗Bauk des Gro 8 
Poſen am 23. Oktober 1883 Wann 


0 . 
Aotiva: Metallbeſtand Mark 564550, Reichskaſſenſcheine M. 1495, 
Noten anderer Bauen N. 8500, Wechsel e f es Culmba er 
lem mern M. 1053 5 aan. Ani M. 709 575. 


0 Winter⸗Exportbier 


Umlaufende 
keiten M 
iſt angekommen. 


40700. i i 
M. 390 010. ge 3 dle Se 94 

Verſandt in Flaſchen und Original⸗Gebinden. 

Im Ansihank: 


lande zahlbare Wechſel M. 1045 3 
Die Direktion. 
‘a 2er.» Seidel 20 Pfg. 
% Ltr. Seidel 10 Pfg. 


Oeſtrreihiſcher Hof (früher 3 Berge) 
J. Fuchs, 


reslau, 33. Büttnerſtraße 33. 
Billigſte Fremdenzimmer mit allen der Neuzeit entſprechenden Ein⸗ 

Bierhandlung von nur Culmbacher 
Exportbier, 


richtungen von Rm. 1,50 ab, mit Beleuchtung und Servis. Reſtaurant 
Markt Nr. 52. 


N . ET 5 e 
4 

A 

| 


beſtens empfohlen, Table d hote 1 Uhr, obne Weinzwang, für Rm. 1,50. 


Otto Behmer, Daten. 
| Doppelte ital. Buchführung u. kanfnänn. Rechnen. 


Allen Auswärtigen, die mein hieſiges kaufmänn. Unterrichts» 
i Inſtitut nicht beſuchen können, lehre brieflich nach neuer und vor⸗ 
üglicher Methode und gegen geringes monatliches Honorar: 


| oppelte ital, Sucführung U. kaufmänn. Rechnen. 


g ul. Morgenſtern, 
Lehrer der Handels wiſſenſchaften und Inhaber des erſten kaufmän⸗ Goldmedaille Amsterdam 18833 
niſchen Unterrichts Inſtitut in Magdeburg, Bärſtraße Nr. 8. 5 


0 Proſpekte und Lehrbriefe I. werden auf Verlangen gratis a 22 50 
i u. francn zur Durchſicht zugefandt. 81 on ke p’s 
Wichtige Novität Höherer Unterricht im 927 1 97 
für 4 23 EUR 
Die Herren Abgeordneten ohne Franzöfifhenn. in d. Mufik 45 holländ. Fa 
F Unterſchied der Fraktion, fiir, — auch engl. Stund. — werd. gründ⸗ a BA 
} evangeliſche ſowie katholiſche lich ertbeilt Halboriftr. 32, part. 8 
Theologen und jeden Politiker, Unterricht und Nachbilfe in ein⸗ N 
A der ſich für die brennende Frage zelnen Fächern, Vorbereitung zu 4 } N B 


j intereſſirt. 


Der Weg zum kirch⸗ 


Examinas. Offerten unter I. X. 99 ist überall vorräthig. g. 
in der Expedition. ur Fabrik. Amsterdam, 9 


lichen Frieden Ein junger Cigarrenarbeiler, 


ertheilt Königsſtr. Nr. 6, I. Et 
von Sohnfen, P. 
7 Bogen Dttav, eleg. broch. 1.50 M Markt 43 
geübter Wickelmacher und Roller, der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig und im Beſitz der nöthigen Schulkenntniſſe, welcher Luſt hat, 


„Der wirklich neue Weg. den der iſt der große Laden mit Com⸗ 
Verfaſſer einſchlägt. verdient die toir vom 1. April 1884 ab 

mee E = - ſich zum Werkmeiſter auszubilden, findet dazu Gelegenheit in 
Ein elegant möbl. Vorderzimmer einer größeren Cigarrenfabril Warſchaus. Selbſtgeſchriebene und felbit 


allgemeinſte Beachtung und wird 
zu verm. Näh. daſelbſt I. Et. 
erregen — ng ee mn 
dem at dem im ellen. Bucband\in zu verm. Bäderftr. 25, vort. Ins verfaßte Offerten wolle man unter A. B. 100 an die Annoncen⸗Expe⸗ 
Bäckerſtraße Nr. 18, im 1. Stock dition von Rajchman & Frendler in Warſchau, Senatoska 18, richten. 


lungen. Vom Verleger direlt ver 
Kreuzband gegen Einſendung des 


Betrages. vornheraus, iſt ein freundlich möbl.] Angabe der Salair⸗Anſprüche und Photographie erwünſcht. 
Eberswalde. Zimmer mit fen. Eingang zu verm.] Einen beider Landes ſprachen mag Familien ⸗ Nachrichten. 
Eruſt Ruſt, Verlag. Ein gut möbl. Zimmer iſt zu verm. tiger, eingearbeiteten Die Verlobt 2 
Näh. Wronkerplatz 2 b. Kaſtellan ie Verladung unſerer einzigen 
Damir : Du SEES Bureaugehilfen Tochter Roſa mit dem Kaufmann 
Cognac n mödl. Zim. f. I od. 2 Herten ſucht der Difteifts „ Kommiſſarius Perrn J. Goldſchmidt von hier, 
„ Schubmacherſtr. 12, Eingang Slim Na beehren wir uns ſtatt beſonderer D 
Spot · Comp. füc Deuffchen Gerderſtr 2. A eee Mies eee Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
5 e, Köln a. Rh, garantirt [ Grünſtr. 3, am Gr. Plat. eie] Cine ſaubere. tüchtige Aufwär-| Poſen, den 23. Oktober 1883. 
e frei von jeder künstl. Essenz, rein- Wohn. von 4 Zimm u. Zub. au v. terin kann ſich melden Simon Sränkel 
2... sehmeckend und von feinem Aroma, | St. Martins und Müblenfte..@de 
Ai ganz bedeutend billiger als Kl. Ritterſtraße Ar. 4 m Zigarrengeichäft. und Frau geb. Gerſon. 
franzos. Erzeugniss gleicher Qualit. ſind ſchöne maſſive Pferdeſtälle zu], Em ſolider junger Mann, über — — 


j 3 4 Sabre bei einem Gerichtsvollzieher 
ae Anh | Bart. 60 008 Sf (peiaäfiiat, {ud veränderungshabe 
ade Hacker 0. Um. Kon. Booenter Ba e| „Ci | Grfl-Mann Suddın ano 

rtreter 08 u. — el vom 1. Novem i R . 6 
6 — Herr H. Kra verm. Berlinerſtr. 10, III Tr. r. Getreide, oder Spiritus⸗Geſchäft 


Roſa Fränkel, 
J. Goldſchmidt. 
Verlobte. 


Die Verlobung unſerer Tochter 


erkaufsstelle Wresohen 7 1 Stell. Adr. u. B 12 Poſ. Zig erb. li it d echts it 
und Umgegend bei Herrn Max 1 Rüben⸗Aufſeher, Eine geprüfte Kindergärtnerin w. — — Julius Salz bier, ya 


bekannt mit der Oekonomie, der] Stellung für den Nachmittag. Näh. 

de bel] viele Arbeiter ſchafft, ſucht Stellung unter EB. an rau 3 
Herren B. Marous & Schuls. vom 1. Januar ab, vorläufig auch Ein Lehrling 

Weitere Verkaufsstellen werden in einer Fabrik. : n ehr ng und Frau 
gern unter günstigen Bedingun-“ O. Jeenel, Rozdrazewoſund ein Laufburſche können ſich 5 
gm vergeben bei Krotoſchin, Prov. Poſen. melden * 

8000 Mark, hypothekariſch. Wir ſuchen per ſofort einen M. Danigel Nachflg., Aurelie Neufeld ; 
ſicher eingetragen auf einem kräftigen Laufburſchen. Breslauerſtraße 13/14, 


im beſten Kreife der Provinz Malbrandt & Wiegandt. BFF 3nlins Salz 
Poſen an der Stadt gele⸗ Eine anftänbige Bevienungsfreu] (Ein Buchhalter 8 


: g 5 4 Meine Verlobung mit Fräulein 
genen Gute, ſind ſofort oder wan Vietorie Balbibera, 8 in a une 1 Er Aurelie Neufeld hierſelbſt beebre 
ſpäter zu cediren. Näheres] Schützenſtr. 23/24, im Hofe 3. Stock 100 Moener Eee M. = a ganz ergebenſt 
unter N. B. Exped. dieſ. Ztg. Am 1: Sanuar deuzſchen mne. Poſen, den 24. Oktober 1883. 
Von der Reife zurückgekehrt. heiratbeten, der polniſchen Sprache Eme Landwirkhm m. guten Atteften Julius Salz, 


7 ächtigen a ſucht per 15. November Stellung. Rechtsanwalt. 
dasen Mallahom jr.,“ Wirihſchaftsinſpektorz u 


Martha Vetter auf Bytkowo bei Die glückliche Geburt eines mum- 
Berlinerſtr. Nr. 10. bei dem Gutspächter Schur zu 


— teren Knaben zeigen hocherfreut an. 
Maciejewo bei Koſchmin vakant. 
Med. Dr * Bisenz Gebalt ung Uebereinkommen. 


Pudewitz, den 24. Oktober 1883. 

Isidor Krayn und Frau 
Wien I., Gonzagagaſſe 7, |” Ein junger Landwirth, 5 Jahre Gertrud geb. Löwinsohn. 
heilt gründlich und, andauernd dieſ beim Fach, ſucht per ſofort oder . . 
lch ent enen ber genen, den 1, Sanuer, gerünt auf. gute lücht. Verkäuferin Helratl. dente erbeten Helren u. 
ich ſammt Beſorg * iſſe ei e unter direkter A . 
Daſelbſt zu baben das Werk: „Die er Prinzipals auf N Damen aller Stände reiche Hei⸗ 
* (11. Aufl). einem Gute von 1200 bis 1800 


gefuct, — N eee . 
5 ut vertrau 5 Journals Berlin, Frie⸗ 
—— rg unter J. P. der andesſprachen mächtig iſt. Wii 218. Verſand perſchloſſen. 
Veraltete Syphilis, w gregsltt⸗ Bel 2 — 8 Retourporto 65 Vi. (Narken) erb. 
H R am Donnerftag i FF meibe au“ Beh 

Bettnäſſen u. Nervenſchwäche heilt rechsler⸗Geſellen d. Mis. von 12 bis 1 Ubr Alle Dieſenigen, we 
De. Hirſch, Berlin, Kochſtr. 63, 23. 1901 bei Nieting, Poſen. Mittags bei Herrn J. M. verftorbenen Fabritbeſizer Emil Engel 


in Firma 8. Angel hier, Anſprüche 
b. Wlebtzam. 10 W. ecru 5. N19 f — 5 Nehab. baben, werden hierdurch aufgefordert, 
— . ä ũ—q—:-bᷓ ffudet vom 1. Novem 


dieſelben binnen 14 Tagen bei dem 
Eine Karte. Sam bes 98 22 2 Feldſchloßgarten. Unterzeichneten geltend zu machen. 
en 8 FTT ͤ ͤÄ— Ä ART Wer 
a Zu grober Näherei 


ia na 2 7 Poſen, 22. Oktober 1883. 
demmero.v ch che, Entkräftigung, Ber- Einen ungen Mann 
luft de „Mannestraft 1c. leiden, ſende ich 8 f 3 
wird ein Mädchen verlangtſder a Srrache mächtig, Gustav Reimann, 
im Hötel de Rome. gleichviel welcher Konfeifion, ſucht — Stadtrat und Fpotbetenbeiiger. 


roſtenfrei ein Recept, das ſie kurirt. Die 
jes große eilmittel wurde von einem Ni- 
d die 8 u u. Dun F 
ur e der Hau andlung. mige enntniſſe im 1 
aufs Land ver 1. November Deſſllatlonsſache find erwünſcht. Große Auswahl ſämmtlicher 


wir hierdurch ergebenſt an. 


Nathan J. Neufeld 


Für ein größeres Putz⸗ 
und Weißwaarengeſchäft 


ſtonaix in Sud ⸗ Amerika entdect. Schickt ein 

adreſſirtes Couvert an Rev, Joſeph T. 

Inmen, Station D. Nem Hort Eity, V. G. 4. 
— — N ee en 


3 ü * i d ® 4 
Sünflicge Zähne ul Planken, er nage Alus geleckt Bar A. Ehrenberg, lenheiten für die Winterſalſon 
, __Stemat im Wei: __|mmtett bs Auaki: um 
Amerikaniſcher Dentift, 5 ee Beamtenfielle in Nieiviera una Retsc » 
Bilbelmäulag Nr. 6. Poser, re — zig en 2 > Markt 85, 2. Etage. 


Druck und Verlag von W Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


gr J. Misklewios, Schloſſerſtraße 


— 1 BE 
. Heute Eisbeine. 5 


Am 21. d. M. entſchlief nach langem Leiden der 
Oberlehrer am Realgymnaſium in Ramwitſch 
Herr Dr. Georg Beyer. 
Begeiſtert für die Turnſache, trat er für ſie mit 
ſeiner hohen Begabung überall ein, wo es galt, dieſelbe 


zu fördern. 


Mitbegründer des Poſen⸗Schleſiſchen Gaues, war er 
als Vorſitzender deſſelben ſtets ein beredter, thatkräftiger 


und bewährter Berather. 


Sein Andenken wird bei uns ein dauerndes ſein. 
Poſen, den 24. Oktober 1883. 


Der Ganturnrath des Poſen⸗Schleſiſchen Gaues. 


Arbre's Cagliostro-Theater. 


Hildebrandt'ſcher Garten, Viktoriatheater. 
Donnerſtag den 25. Oktober: 


Gr. Extra- Gala⸗Vorſtellung. 
Das Kaiſerprogramm. 


Es werden dieſelben Piecen zur Darſtellung 
gebracht, welche auf allerhöchſten Wunſch vor 


Sr. Maj. dem Deutſchen Kaiſer 


im großen Prunkſaale zu Baden⸗Baden wiederholt 
produzirt wurden. 

Der Traum der Sylphide. Die Reiſe um die 
Welt (Neue Serie). Unter Anderem: 


die 
Anf. 48 Uhr. 


Freitag den 26. Oktober nächſte Vorſtellung. 


Allg. Männer⸗ 
Geſang Verein. 


I. Donnerſtag, 25. d. Mts. Ab. 
8 Uhr: Geſangübung im Saale 
von Tilsner u. Schlichting. 

Montag, 29. d. Mts., Ab. 
8 Uhr, in Lamberts Saal: 


Ordentliche 


Generalverſammlung. 
„Tagesordnung: 

1. Berichterſtattung. 

2. Feſtſetzung des Etats für 

1883/84. 

3. Wahl des Vorſtandes, der 

ſtellvertretenden Vorſtandsmitglieder 

und der Kommiſſtonen. 

4. Antrag auf Beitritt zu dem 

Neumärkiſch⸗ Poſener Bezirksver⸗ 

ande der Geſellſchaft zur Ver⸗ 

breitung von Volksbildung. 

5. Perſönliche Angelegenheit. 


Der Vorſtand. 


Verein für Geſelligkeit. 
Donnerlag 83 Uhr: Ballotement. 


Zu dem am 27. d. M., Abends 
9 Uhr, im Reichsgarten ſtattfin⸗ 
denden 


Herbſtvergnügen 
des Geſangvereins 
„Gutenberg“ 


wird ein verehrtes Publikum ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins 
ergebenſt eingeladen. 


Billets nebt Programm a 50ſin Berlin. Herr Nichard Seifert 


fg. zu haben bei Hrn. A. Berger, 
t. Martin Nr. 57, Reſtaurateur 


r. 6 und in der Filiale des Hern. 
S. Kantorowioz, Alter Markt⸗ und 
Waſſerſtraßen⸗Ecke. 

Billets nebſt Programm an der 
Kaſſe 70 Pfg. Damen freien 
Eintritt. 


Der Vorſtand. 
Donnerſtag den 25. d. Mts. 


Kränzchen, wozu ergebenſt alle in Schleſ. Herrn Theune in Benn⸗ 
Freunde und Gönner einladet 


A. Fiedler, Jerzyce. 
Heute Eisbeine. 


St. Fiksinski, 


vormals F. W. Richter. 


. Skrzypozak, Wronkerſtr. 17. 
Heute is beine. 5 
Cilsner & Schlichting. 


Jeden Donnerſta 
Eisbein e 


Wolfschlucht, 


Wilhelmstr. 0. A. Stöhr. 
Simon, 


Friedrichsſtraße 30. 
Heut delikate Eisbeine. 


Der Elfeubrunnen in der Diamantengrotte. 


— 


Kataſtrophe auf Ischia. WE 
Kaſſenöffnung u. Einlaß 47 Uhr. 


Stadt-Theater 


in Poſen. 
Donnerſtag, den 25. Oktober 1883: 
Erſtes Auftreten des Herrn 


Albert Fischer 


vom Stadt⸗Theater zu Würzburg. 


Der Troubadour. 


Oper in 4 Akten von Verdi. 
B. Heilbronn's 


Volks ⸗ Theater. 
Donnerſtag, den 25. Oktober 1883. 
Große Künſtler « Borftellung. 
Auftreten der Quaſthoff's Tron de 
9 Perſonen), der muſital. Clowns 
Gebr. Leopold, der Jongleurs 
Mr. Paolo Granado und der Pa⸗ 

olo Troupe Gertiny. 
Neu! Die Kinder der Luft, Neu! 
und „Die Zauberflöte“, Pantom. 
Die Direktion. 
Auswärtige Familien 
Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Margar. Mäder 
mit Kaufmann Otto Voigt in Berlin. 
Frl. Jenny Schlesinger mit Herrn 
Moritz Flatau in Berlin. Frl. Jenny 
Reich mit Herrn William Lewinſon 
in Newyork. Frl. Johanna Krüger 
mit Kaufmann Hellmuth Franke in 
Berlin. Frl. Ray Cohen mit Kauf⸗ 
mann Adolf Lubſzynski. Fel. Bertha 
Staudinger mit Kaufmonn Karl v. 
eddelmann. Frl. Anna Fiſcher in 
Berlin mit Herrn Paul Klewe in 
Zehdenick. Frl. Eliſe Uthemann in 
Wuſterbauſen a. d. D. mit Herrn 
Fritz Müller in Charlottenburg. 
Frl. Anna Schorn mit Lieutenant 
z. S. Wilde in Weißenfels. 
Verehelicht: Herr Alfred Neubert 
mit Frl. Alma Pankow in Berlin. 
ger Paul Finke mit Frl. Emilie 
ätzold in Langenbielau. Herr F. 


Danziger mit Frl. Regina Baumann 


mit Frl. Ottilie Kreſſe in Halle a. S. 
err Robert Conta mit Frl. Thereſe 
ehlendorff in Pößneck. Herr Albert 
ohde mit Frl. Marie Runge in 

Tangermünde. Lieutenant und Ads 

iutant Oskar Wöblermann mit Frl. 

gehe Korn in Berlin Prem.⸗Lieut. 
arcard mit Frl. Henriette von 

Scherpenberg in Heidelberg. 
Geboren: Ein Sohn: Herrn 

Tornow in Berlin. Herrn Heiſe in 

Berlin. Herrn Meyer in Grünberg 


ſtedt. General⸗Lieut. 1. Thür. Feld⸗ 
Artill.⸗Regt. Nr. 19, Rehfeldt lin 
Berlin. Prem.⸗Lieut. v. Schönberg 
in Gohlis bei 8e pe gh Prem.⸗Lieut. 
von Winterfeld in Metz. — Eine 
Tochter: Rechnungsrath Greve in 
Berlin. Herrn Chanauge in Annas 
berg i. S. Froiberr v. Reibnitz in 
Kiel. Dr. Rommel in Stuttgart. 
Herrn Koeppen in Berlin. Herrn 
von Heyden in Konitz. Amtsrichter 
Joete in Bublitz. 

Geſtorben: Herrn F. Pippo“ 
Sohn Erich in Berlin. errn 
G. Ambroſius Tochter Elſe in 
Berlin. Hrn. Louis Paradies Sohn 
James in Berlin. Herrn Ernſt 
Wasmannsdorf Tochter Gretchen 
in Berlin. Amtsgerichtsr. Bigalfe 
Sohn Curt in Berlin. Herrn Emil 

dow Sohn Carl in Berlin. 

r die erate mit Ausnahme 
des Sprechſaals verantwortlich der 

Verleger. 


